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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Jm Herzen Frankreichs!
Deutſche Truppen an den Toren von Paris! Flucht der Regierung! 90000 ruſſiſche Gefangene!

Meldungen neuer Erfolge.

Großes Hauptquartier, 3. September. (W. T. B.)
Bei der Wegnahme des hoch im Felſen gelegenen
Sperrforts Givet haben ſich ebenſo wie im Kampfe
um Namur die von Oeſterreich zugeſandten ſchweren
Motorbatterien durch Beweglichkeit, Treffſicherheit
und Wirkung vortrefflich bewährt. Sie haben uns
ausgezeichnete Dienſte geleiſtet. Die Sperrforts
Hirſon, Les Ayvelles, Condé, La Fère und
Laon ſind ohne Kampf gewonnen. Damit be
finden ſich ſämtliche Sperrfeſtungen im Norden
Frankreichs außer der Feſtung Maubeuge in
unſeren Händen. Gegen Reims iſt der Angriff ein
geleitet,

Die Kavagllerie der Armee des Generaloberſten
v. Kluck ſtreift bis Paris. Das Weſtheer hat
die Aisne-Linie überſchritten und ſetzt den
Vormarſch gegen die Marne fort. Einzelne Vor
huten haben ſie bereits erreicht. Der Feind beſindet
ſich vor den Armeen der Generaloberſten v. Kluck,
v. Bülow, v. Hauſen und des Herzogs v. Württem
berg im Nückzug auf und hinter die Marne.
Vor der Armee des Deutſchen Kronprinzen leiſtete
er im Anſchluß an Verdun Widerſtand, wurde aber
nach Süden zurückgeworfen. Die Armeen des
Kronprinzen von Bayern und des Generaloberſten
v. Heeringen haben immer noch ſtarken Feind in be
feſtigten Stellungen im franzöſiſchen Lothringen ſich
gegenüber. Jm oberen Elſaß ſtreifen deutſche und
franzöſiſche Abteilungen unter gegenſeitigen Kämpfen.

Jm Oſten ernten die Truppen des Generaloberſten
v. Hindenburg weitere Früchte ihres Sieges. Die
Zahl der Gefangenen wächſt täglich. Sie iſt be
reits auf 90000 Mann geſtiegen. Wie viele Geſchütze
und ſonſtige Siegeszeichen noch in den preußiſchen
Wäldern und Sümpfen ſtecken, läßt ſich nicht überſehen.
Anſcheinend ſind nicht zwei ſondern drei ruſſiſche
kommandierende Generale gefangen. Der ruſſiſche
Armeeführer iſt nach ruſſiſchen Nachrichten gefallen.

Der Generalquartiermeiſter: v. Stein.

Ueber die Lage in Paris
werden jetzt ſehr viele Meldungen verbreitet, die ſich teils
widerſprechen, teils phantaſtiſch klingen, immer aber unver-
bürgt ſind. Wir regiſtrieren einige, ohne davon überzeugt zu
ſein, daß ihre Behauptungen ri ß ſind.Die Frankf. Ztg. meldet: Paris bietet das Bild einer halb
toten Stadt. Die Zeitungsjungen dürfen nicht mehr die
Blätter laut ausrufen. Die Ueberſchriften der Artikel dürfen
nicht ſenſationell und nicht über zwei Spalten breit ſein. Der
Stadtrat hat in einem Manifeſt die Nichtkämpfer zur Abreiſe
aufgefordert. Der Kriegsminiſter hat die Vorſchriften für
Reiſen in Kriegszeiten aufgehoben. Die Bevölkerung verläßt
ſcharenweiſe die Hauptſtadt. Ein großer Teil der Bevölkerung,
namentlich Frauen und Kinder, ſoll fortgeſchafft werden.

Giornale Jtalig in Rom veröffentlicht einen Brief ſeines
Pariſer Korreſpondenten Sturel, der mit ſchmerzzerriſſenem

erzen erzählt, daß man die Deutſ am 10. September ingen erwartet, daß die Panik wächſt und kein Schritt ſei
leichter als der von der arg zur Revolution. Die Mitarbeit
der Sozialiſten an der ger könne Frankreich leicht der
einzigen Partei berauben, die eine Volksbewegung verhindern
önne.t Der Schrecken ſei allgemein, die Bevölkerung wage ſich kaum

mehr aus den Häuſern hervor und ſehe überall Ulanen und
Zeppelins. Die Kunſtwerke des Louvre ſeien bereits Hals
über Kopf nach Bordegaux geſchafft, ebenſo der Goldſchatz der
Bangque de France. Jedermann erkenne heute an daß der
Senator Humbert bitter recht hatte, als er jüngſt erſt die trau
rigen Zuſtände der Landesverteidigung geißelte. Die Lage der
in Paris zufammenſtrömenden Reſerven und der Territorial-
armee ſei jammervoll. Die Leute ſeien größtenteils ohne

en und Uniformen, auch Mangel an Kanonen mache ſich
r, obſchon die Creuſot Werke Tag und Nacht arbeiten,

m vas Geſchüvmaterial zu ergänzen. Bereits herrſche inParis r geradezu revolutionäre Gärung, die alle Klaſſen

W

erfülle. Allgemein ſei die Wut gegen die Deputierten, die die
Jean Schwatzen vergeudeten, ſtatt an Rüſtungen zu denken.

efährlich ſei, daß ſogar die Polizei von dieſem böſen Geiſte
angeſteckt ſei. Die Panik wachſe nicht allein in Parxis, ſon
dern in ganz Frankreich. Die Ruſſen ſeien ſo weit und die
Deutſchen ſo nahe. Bereits beginnen viele Leute vom Frieden
zu ſprechen, aber die „Patriotards“ malen den drohenden Ver-
luſt von Marokko, Tunis und Algier an die Wand und be-
zeichnen die Friedensfreunde als deutſche Agenten, und ſo
ſchrieen denn alle zuſammen, daß ſie bis zum letzten Bluts-
tropfen kämpfen werden.

Ueber Turin wird gemeldet: Auch am Mittwoch abend6 Uhr hat, wie bereits Kit vier Tagen, ein deutſcher Flieger
auf einer Taube über eine halbe Stunde lang die Bevölkerung
von Paris wieder in Aufregung verſetzt. Faſt von allen
Dächern und vom Dache der Zeitung Matin, wo zahlreiche eng
liſche Soldaten Aufſtellung genommen hatten, wurde heftig
auf den Flieger geſchoſſen, ebenſo von dem Eifelturm mit
einer dort aufgeſtellten beſonderen Kanone. Drei bewaffnete
franzöſiſche Flieger machten ſich ſofort zur Verfolgung des
deutſchen Fliegers auf. Er überflog in Höhe von etwa 1000
Metern die Gegend der großen Boulevards und ließ in der
Gegend des Trocadero, des Palais Royal, beim Opernplatz,
der Madeleine- Kirche und am Nordbahnhof Bomben fallen.
Der Flieger entkam.

Aus Lille will man erfahren haben: Die Einberufenen
fanden keine Uniform, und bei dem fluchtartigen Aufbruch der
Garniſon aus Lille hat die Artillerie ihre Kanonen einfach
n gelaſſen. Die Erbitterung im Volke wächſt mit jeder

un e.
Ein franzöſiſcher Regierungsaufruf.

Paris, 3. September. (W. T. B.) Präſident Poincaré
und die Regierung haben einen Aufruf an das Land ge-
richtet, in dem es heißt:

Franzoſen! Seit mehreren Tagen ſtellen erbitterte
Kämpfe unſere heldenhaften Truppen und die feindliche
Armee auf die Probe. Die Tapferkeit unſerer Soldaten
hat ihnen an mehreren Punkten bemerkenswerte Vorteile
eingetragen. Dagegen hat uns im Norden der Vorſtoß der
deutſchen Streitkräfte zum Rückzug gezwungen. Dieſe
Lage nötigt den Präſidenten der Republik und die Regierung

zu einem ſchmerzlichen Entſchluß: Um über das Heil
der Nation zu wachen, haben die Behörden die Pflicht, ſich zeit-

weilig von Paris zu entfernen. Aber der Krieg ſoll
gleichzeitig im übrigen Land weitergeführt werden. Es
iſt Aufgabe der republikaniſchen Regierung, dieſen hartnäckigen
Widerſtand zu leiſten. Es iſt unumgänglich notwendig, daß
die Regierung freie Hand behält. Auf Wunſch der Militär-
behörden verlegt die Regierung daher für den Augenblick
ihren Aufenthalt nach einem Punkte Frankreichs, wo ſie in
ununterbrochener Verbindung mit der Geſamtheit des Landes
bleiben kann. Wir werden den endlichen Sieg er-
ringen, wir werden ihn erringen durch den unermüdlichen
Willen zum Widerſtand und zur Beharrlichkeit. Eine
Nation, die nicht untergehen will und die, um zu leben, weder
vor Leiden noch vor Opfern zurückſchreckt, iſt ſicher, zu

ſiegen.
Die Regierung in Bordeaux.

Paris, 3. Sept. (Meldung der Agence Havas). Der
Präſident der Republik und die Regierung haben Paris heute
nacht verlaſſen und ſich nach Bordeaux begeben.

Bordeaux, 3. September. (W. T. B.) Der Extrazug
mit edm Präſidenten Poincaré und den Miniſtern iſt heute
mittag hier eingetroffen. Die Menge ſchrie begeiſtert:
Vive Poincaré! Vive la Francel! Poincars bezog die Prä-

Der Dienſt der Miniſterien des Krieges und des
nnern iſt bereits eingerichtet.
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Eine n I3rrg. Jn einem Artikel, den eineunlerrichtete Perſönlichkeit (die lange in Paris gelebt hat) der
Voſſ. Ztg. ſchreibt, heißt es:

Wenn auch nicht die geſamte Pariſer Preſſe ins Kriegs
horn geblaſen hat, ſo hat es dem friedlichen Teil der Preſſe
mit zwei Ausnahmen an dem nötigen Mut gefehlt, der Kriegs
ſtimmung entgegenzutreten. Die zwei Ausnahmen war das
von der Caillaux-Partei vor zwei Monaten gegründete
Bonnet rouge, das nicht müde wurde, den Herren Poincaré
und Viviani ihre würdeloſe Haltung Rußland gegenüber vor-
uhalten, und vor allem die Humanits, des wegen ſeiner

iedensliebe von der bürgerlichen Hetzpreſſe zu Tode ge-
aßten Jaurés. Jaurès, von ſeinen Feinden ſpöttiſch

„Herr“ Jaurès genannt, war bis zuletzt für ein Zuſammen
gehen mit Deutſchland, deſſen Kultur der hochgebildete Mann
kannte und ſchätzte, gegen das finſtere Rußland das er, der
Beſchützer der Verfolgten, als einen Schandfleck für Europa

kennzeichnete. Weil
zu verhindern ſu
kam jedoch ſelbſt einem Herrn Poincars nicht gelegen, denn er
konnte Volksaufſtände zur Folge haben, ſehr gelegen kam er
jedoch der Regierung. Das franzöſiſche Volk mag nach dem
Kriege Rechenſchaft für das vergoſſene Blut des erſten Opfers
des Krieges von Herrn Jswolski verlangen.

Von der öſterreichiſchen Millionenſchlucht.

Wien, 3. September. Die Telegramme der Kriegsbericht-
erſtatter an die Blätter beſtätigen, daß das bisherige Ergebnis
der Rieſenſchlacht als ein vollſtändiger, glänzender
Sieg an der ganzen Nordfront bezeichnet werden
kann. Am Oſtflügel dauert das Ringen noch an. Die Bericht
erſtatter weiſen auf die ungleichmäßige Ausbildung und Wir-
kung der ruſſiſchen Artillerie hin, welche teilweiſe vorzüglich
ſei und anderwärts völlig verſagt habe. Hingegen heben die
Berichterſtatter einmütig die durchweg glänzenden Leiſtungen
der öſterreichiſchungariſchen Artillerie hervor. Einige Bericht
erſtatter weiſen namentlich auf die Bravour des Preßburger
und des Kaſchauer Korps hin. Sämtliche Berichterſtatter ſtellen
feſt, daß ſich auf öſterreichiſch- ungariſcher Seite namentlich in
Oſtgalizien die Spionage und die Kundſchafterdienſte ruſſen
freundlicher Elemente unangenehm fühlbar mache.

Wien, 8 September, abends. Aus dem Bereich der Armeen
Dankls und von Auffenbergs wurden bisher 11 600
Kriegsgefangene abgeſchoben. Etwa 7000 ſind vorerſt
noch angekündigt. Jn der Schlacht an der Huezwa wurden, ſo
weit bisher bekannt, 200 Geſchütze, ſehr viel Kriegsmate-
rial, zahlreicher Train, vier Automobile und die Feldkanzlei
des ruſſiſchen 19. Armeekorps mit wichtigen Geheim-
akten erbeutet. Der Feind iſt in vollem Rückzuge.
Unſere Armee verfolgt ihn mit ganzer Kraft.

Aus dem Hauptquartier wird gemeldet: Jn dieſer Rieſen
ſchlacht zeigt ſich die gewaltige Wirkung der modernen Artil-
lerie an furchtbaren Beiſpielen. Die öſterreichiſchungariſche
Artillerie beſchoß eine aus Deckung vorbrechende Abteilung des
Feindes ſo wirkſam, daß man beim Vorrücken ganze Berge
von Toten fand. Die ruſſiſche Artillerie iſt zwar ungleich
wertig, durchſchnittlich aber gut und bei einzelnen Abteilungen
ſogar hervorragend; von einer öſterreichiſchen Batterie, die
während des Auffahrens vom Feuer der ruſſiſchen Geſchütze er
reicht wurde, blieb bis zum Abprotzen nur noch ein Geſchütz
übrig.

Der Kriegsberichterſtatter des Peſter Llohd meldet: Der
Sieg Auffenbergs, der 36 000 Gefangene und an zweihundert
Geſchütze erbeutete, übt ſeine Wirkung auf die ganze Linieaus von einer Minderwertigkeit der ruſſiſchen Truppen könne

nach dieſer harten Schlacht nicht geſprochen werden. Wie ich
aus zuverläſſiger Stelle erfahre, iſt Lemberg zwar bedroht, doch
nicht gefallen; die Möglichkeit des Falles von Lemberg iſt frei-
lich in unſerem Kriegsplan vorgeſehen.

Auf dem Kriegsſchauplatz auf dem Balkan
brach die von Generalmajor v. Pongracz befehligte dritte Ge
birgsbrigade vor wenigen Tagen von neuem gegen die auf den
Grenzhöhen bei Bilek ſtehenden Montenegriner vor,
warf die an Zahl überlegenen feindlichen Kräfte in mehr-
tägigen heftigen Angriffen zurück und befreite durch die kühne
Tat die von den Montenegrinern bedrängte Grenzbefeſtigung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes v. Höfer.
Bukareſt, 8. September. Hier eingetroffene ſerbiſche

Flüchtlinge h Einzelheiten über das Schreckensregiment,
has die ſerbiſche Militärpartei in Niſch führt. Offigiere hätten
wei Mitglieder der ein weil dieſe die Vorgänge be-ſprachen ne erſchoſſen; vier andere Abgeordnete ſeien

aus dem gleichen Grunde verhaftet worden. Der König zeige
ſich tagelang nicht. Miniſterpräſident Paſitſch habe ſein An-
ſehen verloren. Die erſte Rolle r ges r Präſident der
Narodna Odbranga, General Fankowitſch. Jm Lande herrſche
Hungersnot. Für Soldaten und Beamte ſei kein Geld

Ein franzöſiſcher Flottenangriff.
Wien, 3. September. Amtlich wird bekanntgegeben: Am

1. September morgens erſchien die franzöſiſche Mittelmeer
flotte, beſtehend aus 16 großen Einheiten, nämlich Schlacht
ſchiffen und Panzerkreuzern und zahlreichen Torpedofahr-
zeugen, auf große Entfernung vor der Einfahrt in der Bucht
von Cattaro. Sie gab 40 Schüſſe aus ſchwerem Kaliber
egen das veraltete Fort auf Punta d'Oſtro ab, ohne dem
erke Schaden zuzufügen. Von der Beſatzung wurden drei

Mann leicht verwundet. Die Flotte dampfte dann eine Zeit
lang in nordweſtlicher tn wandte ſich ſodann in ſüd-
lichem Kurs, um anſcheinend die Adria verlaſſen. Es
handelte ſich offenbar um eine wirkungsloſe onſtration der
franzöſiſchen Streitkräfte an unſerer ſüdlichen Grengze.
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aurss bis zuletzt den Krieg
te, mußte er fallen. Sein Tod



Meldungen aus England.
Der Nieuw Courant meldet aus London: Hier

h gehe reude über den großen Zulauf zu Kitcheners
eiter Armee, die 100 000 Mann ſtark werden ſoll. Aus London

eien 6000 Mann gekommen Die holländiſchen Blätter weiſen
darauf hin, daß die neuen engliſchen Truppen keinen v
Wert hätten, da ſie erſt ausgebildet werden müßten und beim
Herüberſchaffen auf den Kontinent in kleinen Abteilungen
lediglich neues Kanonenfutter bilden würden.

Nach einer Stockholmer Depeſche der Köln. Zeitung wurde
im engliſchen Unterhauſe die Niederlage der engliſ Armee
beſprochen. Asquith nannte im Unterhauſe die Veröffentlichung
des TimesTelegramms, das die engliſche Niederlage zugibt,
eine bedauerliche Jndiskretion“.

Auf dem Umwege über Stockholm wird aus engliſchen Zei-
tungen bekannt, daß die erſte Abteilung deutſcher Kriegs Ge-
fangener nach Firth Hill nahe Visley gebracht worden ſei; ſie
ſei dort in einer Baracke untergebracht.

Die bisherigen engliſchen Verluſtliſten melden als verwundet,
gefallen oder vermißt 183 Offiziere und 4939 Mann.

Ueber die Verluſte der Engländer bei Helgoland berichtet der
Londoner Daily Graphic: Die engliſche Flotte iſt vom Helgo-
länder Gefecht zurückgekehrt. Ein Schiff, deſſen Name noch nicht
genannt wird. trug ſchwere Spuren des Kampfes. Es hatte
14 mit Holzſtücken verſtopfte Löcher, auch die Brücken waren
rerbogen. Das Schiff hatte Tote und Verwundete an Bord.
Der erſte deutſche Schuß hatte die Dynamomaſchine getroffen
und das Schiff wurde in Dunkel gehüllt. Spätere Schüſſe fegten
die Schornſtein weg, zerſtörten Maſchinen und drangen in die
Offiziersmeſſe ein.

England will uns anshungern, ſo ſchreibt die Voſſ. Ztg. Aus
zuverläſſiger Stockholmer Quelle verlautet, daß die engliſche
Regierung abermals und in beſtimmter Form an die nordiſchen
Länder das Anſinnen geſtellt hat, die Lebensmittel-
zufuhr nach Deutſchland ein zuſtellen. Schweden
habe in ebenſo beſtimmter Weiſe die von den Engländern ge-
wünſchte Verletzung des Völkerrechts abgelehnt.

Das Problem der Mohammedaner. Die Südſlawiſche Korre-
ſpondenz meldet aus Konſtantinopel: Die türkiſchen Blätter
beſprechen die Ankündigung der engliſchen Regierung. Truppen
aus Indien auf den europäiſchen Kriegsſchauplatz zu werfen,
und ſagen, es ſei erſtaunlich, welches Uebermaß von Selbſt-
vertrauen die engliſchen Staatsmänner erfüllen müſſen, wenn
ſie angeſichts der Stimmung im mohammedaniſchen Jndien
ernſtlich an ſolche Experimente denken ſollten. Wahrſcheinlich
ſei aber dieſe Ankündigung nur ein neuer engliſcher Bluff.
Wenn die engliſche und ruſſiſche Flotte gemeinſam die Dar-
danellen zu foreieren verſuchen ſollten, würde die Empörung
der Mohamr wer Jndiens unmittelbar folgen.

Aegypten. Die Franff. Ztg. meldet aus Rom: Aus Aegypten
wird gemeldet England laſſe eine kleine Flotte von Kreuzern
und Torpedobootſägern an der Küſte von Syrien und Paläſtina
kreuzen, da das Gerücht umgehe, die Türkei ſammle in Syrien
ein Heer zum Einfall in Aegypten.

Der Gouverneur von Deutſch-Samog ſoll nach einer Rotter-
damer Meldung des L.-A. als Gefangener der Engländer nach
den Fidſchi-Jnſeln übergeführt worden ſein.

Von der Belagerung Antwerpens.
Amſterdam, 3. September. Alle hier von der belgiſchen

Grenze eintreffenden Nachrichten laſſen erkennnen, daß der
eiſerne Ring um Antwerpen ſich enger und enger zu ſchließen
beginnt. Schon berät man in der proviſoriſchen Hauptſtadt
gegenwärtig, was man mit den 100 000 unnützen Eſſern be
ginnen ſoll, die aus dem Jnnern des Landes nach Antwerpen

lüchtet ſind. Der Generalkommandant hat einen Befehl er
laſſen, daß alle diejenigen Perſonen, die am 1. Auguſt nicht
ihren Wohnſitz in Antwerpen hatten, die Stadt bis zum
13. September zu verlaſſen haben.

Jn Antwerpen befinden ſich noch etwa 1500 Deutſche, die ſich
alle drei Stunden bei der Polizei melden müſſen.

Ueber Rotterdam wird gemeldet: Der Zeppelinkreuzer, der
am Mittwoch Antwerpen überflog, richtete weit mehr Schaden
an, als von den Belgiern zugegeben wird. Das Luftſchiff zer
ſtörte an mehreren Stellen durch Bombenwürfe die Eiſen-
bahnen und die Telephonleitungen. Die Bevölkerung rannte
in wilder Panik durch die Straßen.

Aus dem öſtlichen Feldlager.
VII. Bei den Flüchtlingen.

Oſterode, den 30. Auguſt 14.
Höfe und Ställe in der Stadt dienen den Flüchtlingen aus

den genannten Ortſchaften als Notwohnung. Wer genügend
Kleingeld beſitzt, findet ja wohl ein anderes Unterkommen.
Aber die meiſten der von der Kriegsfurie Vertriebenen bleiben
rorläufig ohne ausreichendes Obdach. Die in „Hofwohnungen“
ind überdies noch glücklich zu ſchätzen. Bei Tage hocken ſie
raußen in der Sonne; die Wirtſchaft wird beſorgt; man

ar und kocht Kaffee. Kaffee und Brot iſt die Haupt-
nahrung. Kinder ſpielen umher, die ganz kleinen liegen in
einem der mitgebrachten Leiterwagen auf dem Bettzeug.

Die Größe des Leids, materielle Verluſte und ſchweres Un
r in der Familie, wie auch die perſönliche Widerſtandskraft

es Einzelnen beſtimmen das Verhalten in dieſen ſchlimmen
Stunden. Manche ſitzen da teilnahmslos, in dumpfem Hin-
brüten haben ſie anſcheinend die ganze Umwelt vergeſſen. Jch
frage eine Frau, die über ihre im Wägelchen liegenden Kinder
hinweg in die Welt ſtarrt, woher ſie komme. Sie wendet den
Kopf und ſchaut mich verſtändnislos an. Jch wiederhole die

rage, beſchäftige mich mit einem kleinen blauäugigen, blonden
naben. Jmmer noch keine Antwort. Tröſtend ſage ich:

„Sie können nun bald zurück, die Ruſſen ſind fort.“ Aus den
Augen ſtürzen ihr die Tränen. Die Arme kann ſich noch nicht

finden. Zu viel Fürchterliches iſt auf ſie eingedrungen.
on einem Nachbar hörte ich dann, ihr Haus ſei zerſtört, der

Mann ſchon gefallen; ihr Aelteſter, ein Kriegsfreiwilliger, laſſe
ſie ohne Nachricht.

Ein Mann, ungefähr 50 Jahre alt, ſchildert mir ſein Unglück.
Nahe bei Soldau, an der Grenze, beſaß er Haus und Hof. Er
wirtſchaftete mit ſechs Kühen, zwei Pferden, trieb Schweine-
zucht. Als Erbe des Anweſens mußte er mehrere Geſchwiſter
abfinden. Das wurde ihm ſauer. Doch in jahrelanger Arbeit,
bei beſcheidener Lebensweiſe, hatte er s geſchafft. Noch eine
gute Ernte und Frieden im Lande, dann hatte er ſeine Ver-
pflichtungen abgelöſt. Die auf dem Beſitz ruhende Hypothek
machte ihm weiter keine Sorgen. Dann fam das Unglück.
Eines Tages hieß es: Die Koſaken kommen! Die Koſaken
kamen und wurden vertrieben Unter ſolchem Wechſel hielt
er es acht Tage lang aus. Die meiſten Nachbarn waren ſchon
geflohen, ein Haus nach dem andern ging in Flammen auf.
Eines Tages fielen auch in ſeinen Hof Granatſplitter, die
Scheune brannte. Nun hieß es: Fort! Fort! Da ſtürmten
ſchon die Ruſſen heran. Nur das nackte Leben war noch zu
retten. Auf einem Leiterwagen hatte man vorſorglich ſchon
vorher die Betten verpackt. Die Pferde vor und davon! Wäh-
rend der Flucht ſtarb das kleinſte Kind. „Die Frau liegt dort
im Pferdeſtall, ſie ſieht der Entbindung entgegen. Wir fanden
kein anderes Unterkommen. Was ſoll ich nun anfangen?“
Jch weiß natürlich keinen Rat. Wer kann da tröſten. Jch ſage
nur: „Die Ruſſen ſind nun fort.“ „Aber mein Heim iſt zer-
ſtört,“ ſagt leiſe und traurig der Mann.

Es gibt noch viele andere mit ſchwererem Leid, mit größerem
Verluſt. Hinaus zur Landſtraße lenken mich meine Schritte.
Dort, zu beiden Seiten, kampieren die Flüchtlinge zu Tauſen-
den unter freiem Himmel. Manche ſeit zehn Tagen. Gewöhn-
lich haben ſich mehrere Familien zuſammengefunden, die neben
einer Scheune, vor einem Gebüſch oder einem Kornſchober

etwas Deckung ſuchten und fanden Faſt alle ſind aus Neiden-
burg. Gemeinſames Leid ſchweißt zuſammen. Man führt

ruppenweiſe eine Wirtſchaft. Einzelne retteten nur das biffel
Zeug, das ſie auf dem Leibe tragen. Andere brachten faſt den
ganzen Hausrat mit. Hier und da ſieht man auf den Leiter-
wagen ſogar eine Nähmaſchine verſtaut. Ueber Holzfeuerchen
kocht das gemeinſame Mittagsmahl. Ein ſteinaltes Mütter-
chen hütet mit ſcheuen Blicken ein Stückchen Speck. Das ſoll
wohl nicht Gemeingnt werden. Sie rettet es für ihre Lieb-
linge, ihre Enkel, die daneben in den Stoppeln herumſpielen.

Jeder Witterung ſind die Armen ausgeſetzt, bei Tage ge
wöhnlich glühenden Sonnenſtrahlen, oft auch Regengüſſen, und
nachts der bereits ſehr empfindlichen Kühle. Man ſucht Schutz,
ſo gut es geht hinter dem Stroh, auch wohl darin; die
Kinder und Kranken werden in die Betten gepackt. Es gibt
viele Kranke; wie ſollte es anders ſein. Schon während der
Flucht ſtarben Kinder und Frauen. Einige vor Angſt und

ufregung. Nun kommen Not und Entbehrung hinzu.
Jn einer Höhle, die in einem Strohhaufen hineingewühlt iſt,

liegt auf einem Unterbett eine totkranke, abgemagerte Frau.
Jch dachte, ſie hätte 60 Jahre auf dem Rücken. Sie zählt erſt
dreiunddreißig. Tief liegen die halb gebrochenen Augen im
Kopfe, Schweiß perlt auf der Stirn. Sie kann nicht mehr
ſprechen, keinen Wunſch mehr äußern.

Männer außer ganz alten ſind nur wenige unter den Flücht-
lingen. Die Wehrfähigen tragen ein Gewehr wenn ſie es
noch tragen.

Ein ziemlich junger Menſch, ein Maſchiniſt, verſichert mir,
er ſei zweimal von Ruſſen gefangen genommen worden, aber
jedesmal ſei er entſchlüpft. Das zweite Mal band ihm ein
Koſak einen Strick um den Arm. Den habe er plötzlich mit
ſeinem Meſſer durchgeſchnitten und ſei dann um ein Hans in
eine ſumpfige Gegend gerannt. Der Koſak hinterdrein, bis
er am Sumpfe nicht mehr weiter konnte. Und die Kugeln
trafen nicht.

Da ſitzt weinend eine junge Frau. Jhr Mann iſt tot, ihr
Vater vielleicht auch, ihr Bruder verwundet; nichts hat ſie ge-
rettet, alles verloren. Sie ſteht nun allein auf der Welt und
weiß nicht, wohin. Man bringt ihr zwei Kinder, ein Mädchen
von eineinhalb, einen Knaben von drei Jahren. Jhrer ſoll ſie
ſich annehmen, denn die Frau, die ſie rettete, hat ſelbſt drei
kleine Kinder. Die Mutter der beiden Waiſen iſt vor einem
halben Jahre geſtorben. Den Vater haben die Koſaken er-
ſchoſſen, ſeine Schweſter wurde ein Opfet ihrer beſtialiſchen
Wolluſt. Die junge Witwe nimmt das Mädchen auf den
Schoß, der Schatten eines Lächelns huſcht über ihr Geſicht.

Jch ward Zeuge furchtbaren Jammers, maßloſen Unglücks,
ich ſah die Opfer menſchlicher Entmenſchung. Jch mußte gehen,
konnte nichts mehr anhören.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

An Deutſchlands Proletarier!
Euch Männern der ſchweren Arbeit gebührt der erſte Dank!

Gott gab euch nichts als ein mutiges Herz und kraftvolle Arme,
ein liebendes Weib und ſchutzloſe Kinder!

Und alles, alles gebt ihr hin für alle heiliger Dankbarkeit
voll für das, was das Vaterland auch dem Aermſten nicht ver
wehrt: für des Vaterlandes Geiſt, den ihr denken durftet, für
des Vaterlandes große Erzieher, die euch Ehrfurcht und Men
ſchenliebe lehrten, für des Vaterlandes Lieder, die ihr ſingen
durftet, für des Vaterlandes Luft, die ihr atmen durftet, und
für des Vaterlandes Himmel, der über euch blaut!

Heil euch! rufen wir euch zu, und Tränen erſticken unſere
Stimme. Heil euch, ihr Begnadeten, die ihr alle Kränkungen,
glle Demütigungen und allen Hohn vergaßt, denen der Arme
auf Erden nie entgeht! Heil euch! Morgenrot ſpielt um eure
Stirne!

Jhr tragt aufs Schlachtfeld hinaus den größern Sieg:
Jhr konntet vergeben, ihr konntet vergeſſen! Und wenn es

einen Gott gibt, und wenn er ſo iſt, wie ihn des Menſchen
Seele ahnt, die nicht aus Furcht, die aus Dankbarkeit den Weg
zu ihm fand, dann wird dieſer Gott den Sieg an unſere Fahnen
heften: Denn Kämpfer ſtehen bei uns, die ſich ſelber beſiegten,
bevor ſie noch gegen den Feind zogen.

Karl Nötzel im Simpliziſſimus.

Allerlei Meldungen.
General v. Wandel ſtellvertretender Kriegsminiſter. An Stelle

des Generalmajors Wild von Hohenborn iſt der Gouverneur
von Köln, General v. Wandel, mit der Stellvertretung des
Kriegsminiſters betraut worden. General v. Wandel war unter
dem früheren Kriegsminiſter v. Heeringen Chef des Allgemeinen
Kriegsdepartements.

Ueberflutung aufgehoben. Aus Elbing wird gemeldet: Der
Landrat gibt bekannt, daß die Anordnung der Ueberflutung
der Niederung zwiſchen der Nogat und dem Elbinger Fluß auf
Befehl des Oberkommandierenden wieder aufgehoben worden iſt.

Für die Sparkaſſen. Der Miniſter des Jnnern veröffentlicht
eine Erklärung, in der er die Hoffnung ausſpricht, daß den
oſt preußiſchen Flüchtlingen, die vielfach als ein-
ziges Wertobiekt beim Verlaſſen ihrer Heimat Sparkaſſen-
bücher mitgenommen haben, bei allen Sparkaſſen, an die ſie
ſich wenden, es ermöglicht wird, die zum Lebensunterhalt not-
wendigen Beträge zu erhalten. Es wird noch darauf hinge-
wieſen, daß Guthaben bei öffentlichen Sparkaſſen abſolut
ſichere Forderungen ſind.

Ein deutſches Eiſenbahn-Betriebsamt in Czenſtochau. Die
Königliche Eiſenbahndirektion Kattowitz macht im Amtsblatt
folgende Neueinrichtung bekannt: Errichtung eines Betriebs-
amtes und eines Maſchinen mtes in Czenſtochau. Für die
in dem von deutſchen Truppen beſetzten ruſſiſchen Gebiete
liegenden Eiſenbahnlinien Sosnowice-Petrikau-Ruſſ. Herby-
Tzenſtochau und demnächſt auch Czenſtochau-Kielce iſt am
21. d. M. in Czenſtochau ein Betriebsamt und ein Maſchinenamt
errichtet worden.

Kriegs-Metall-Gefellſchaft. Um den Verkehr und die Verteilung
ſolcher Metalle zu regeln, die für den Kriegsbedarf dienen und die
in unbeſchränktem Maße im Jnlande nicht hergeſtellt werden
können, iſt auf Anregung des Kriegsminiſters die Kriegs-Metall-
Aktiengeſellſchaft gebildet worden. Die Geſellſchaft iſt keine Erwerbs-
t und darf weder Dividenden noch Liquidationsgewinne
verteilen.

Not in Brüſſel. Aus Amſterdam wird gemeldet: Jn Brüſſel
greift das Elend um ſich. 38000 arme Familien ſind in Ver-
zweiflung. Der Magiſtrat verſammelte ſich, um helfend einzugreifen.

Das Löwener Rathaus unverſehrt. Holländiſche Berichterſtatter
melden, daß das herrliche Löwener Rathaus unverſehrt iſt. Die
St. Peterskirche iſt teilweiſe zerſtört, dürfte aber wieder hergeſtellt
werden können. Die Kunſtſchätze ſind unverſehrt. „Das letzte
Abendmahl“ von Dierick Bonts und ſämtliche Gemälde ſind erhalten.

Die Deutſchen in Kanada. Nationaltidende in Kopenhagen
meldet aus Ottawa: Die deutſche Bevölkerung Weſtkanadas bekundet
offen, daß ſie auf ſeiten Deutſchlands ſteht. Dies erweckt großen
Unwillen bei der übrigen Bevölkerung. Man befürchtet Unruhen.

England hält die Frauen zurück. Das Genfer Journal meldet
aus London: Da mehrere deutſche und öſterreichiſche Frauen,
denen das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten geſtattet
hatte, England zu verlafſen, ihren Ländern wichtige Jnformations-
nachrichten hinterbracht haben, hat die Regierung beſchloſſen, jetzt
auch alle Frauen der feindlichen Länder zurüchzubehalten, und dieſen

4 Beſchluß dem amerikaniſchen Botſchafter mitgeteilt.

»Schützengräben

Der fortgejagte portugieſiſche König Manuel will für England fechten. Bürgerli Se melden, das h
habe ſeine Dienſte England angeboten. Die Leipziger en
Nachrichten ſagen dazu:

Auf einen Tag genau vor einem Jahre war es, als Fpn
Manuel nach Deutſchland kam. um die Prinzefſfn
Auguſte Viktoria von Hohenzollern zur unge-
krönken Königin zu machen. Damals war er ein von Deut-
1577 geehrter Gaſt, heute ſehen wir dasſelbe Geſicht,

s in jedem Zuge Geiſt und Charakterverleugnet,
in den Reihen unſerer Feinde.

Welch ein Umſchwung beim Limanblatt! Dieſelben Leip-
ziger Neueſten Nachrichten haben im vorigen Jahre aus dem-
ſelben „Geſicht“ Herzensgüte. hohes fürſtliches Empfinden uſw.
herausgeleſen und das Herrchen feſtlich gefeiert

150 000 Gefangene.
Der Preſſe wird mitgeieilt: Bis 30. Auguſt waren an Ge-

fangenen in Deutſchland untergebracht: Franzoſen 283 Offi-
ziere und 15 328 Mann; Ruſſen: 70 Offiziere und 10 126 Mann;
Belgier 1 Offizier und 12391 Mann. Jnzwiſchen ſind in den
entſcheidenden Schlachten im Oſten 90000 Ruſſen gefangen
worden, und es fehlen noch die gefangenen Engländer, Belgier
und Franzoſen, die noch nicht auf deutſchem Boden in Ge
fangenenlagern untergebracht ſind. Da die mitgeteilten Zif-
fern bereits rund 130 000 ergeben, kann man jetzt nach den
neuen Schlachten mit einer Zahl von 150 000 Gefangenen
rechnen.

Auch ein Fortſchritt des Krieges.
Wir leſen in einem militäriſchen Artikel der Voſſ. Ztg. über

das „Vernichtungsprinzip“:

wird, und das auch dem jetzigen Kriege bei Anlage Durch
führung ſeinen Stempel aufdrückt. Die alte methodiſche

Krieges, das geworbene S
bares Material war, als daß man es einer Vernichtung
hätte ausſetzen können. Es mußte geſchont werden. Die
Schlachtenentſcheidung mit ihren großen Opfern und Verluſten
wurde vermieden. Die Heerführung wich ihr aus und ſugte
durch kluges, kunſtvolles, aber verluſtloſes növerieren ihre
Operationszwecke zu erreichen.

Alle dieſe Verhältniſſe änderten ſich mit der fra ſchen
Revolution und dem Auftreten der Volksheere. Eine un-
geheure Volkskraft, ein großes Menſchenmaterial ſtand
dem Feldherrn nunmehr zur Verfügung. Das Heer konnterückſichtslos eingeſetzt werden, Verkuſte ſpielten 718
mehr die große Rolle wie früher, ſie konnten leicht
erſetzt werden. Die neue Gefechtsführung loſe Schützen
linien an Stelle der alten geſchloſſenen Linienformationen,
individuelles Schützengefecht an Stelle der kunſtvollen, ſchwer
z erlernenden Evolutionen der Linegartaktik ermöglichte die

usbildung großer Maſſen in verhältnismäßig kurzer Zeit.
Napoleon war der erſte, der dieſe veränderte Lage in ihren
äußerſten Konſequenzen begriff und in der Praxis ausnutzte.
Seine Kriegführung und Strategie iſt ohne das Volksheer und
deſſen rückſichtsloſes Einſetzen undenkbar. Seitdem bildet das
völlige Niederwerfen des Gegners, das Beſtreben, ihn völlig
Vhenggeßten das charakteriſtiſche Merkmal moderner Krieg-
führung.“

Welch ein Fortſchritt!

Glückliches Land!
Die einzige europäiſche Großmacht, die im Weltkrieg neutral

geblieben iſt, Jtalien, kann ſich unter ſeinem blauen Himmel
des Friedens freuen, während die andern Völker in den

Frankreichs und Polens in w angen
Schlachten liegen. Woher dieſe glückliche Sonderſtellung kammt,
erklärt der Deutſche Kurier folgendermaßen:

Jtalien iſt wirklich demokratiſch. Gegen die Volksſtim
mung können weitgehende kriegeriſche Unternehmungen nicht
unternommen werden. Jn einer Reihe von öffentlichen Ver-
ſammlungen haben aber die demokratiſchen Elemente, die
ſich, ſogar ſtark radikal angehaucht, bis tief in den Mittel-
ſtand hinein erſtrecken, erklärt, daß ſie gegen jedes kriegeriſche
Engagement Jtaliens ſind. Mit dieſer innerpolitiſchen
Situation hat die italieniſche Regierung zu rechnen.
Gleichgültig, ob die Darſtellung des Verfaſſers für die

wirklichen Zuſtände Jtaliens zutrifft, ſo enthält ſie doch eine
große allgemeine Wahrheit. Wenn alle Völker Europas
„wirklich demokratiſch“ und dabei friedliebend
wären, dann gäbe es keinen Krieg. Die Völker zu Herren ihres
eigenen Schickſals zu machen und ſie zu den Jdealen der Inter
nationalität zu erziehen, ihnen im Kampf um die Beſſerung
der Zuſtände daheim ein höheres Ziel zu geben als im heutigen
Kampf gegeneinander das war die Arbeit des Sozialismus,
die durch die Weltkataſtrophe in ſo grauſamer Weiſe unter
brochen worden iſt. Sie wird nach dem Friedensſchluß mit ver
vielfachtem Eifer und mit ganz andern Ausſichten auf Erfolg
als bisher aufgenommen werden: denn dieſe Generation, die
den Weltkrieg erlebt hat, wird keinen zweiten erleben wollen.

„Glückliches Jtolien!“ rufen wir alſo, ſofern ſich die Schilde
rung des Deutſchen Kurier bewahrheitet. „Glückliches Enropal“
werden wir ſpäter einmal rufen dürfen, wenn alle Völker
„wirklich demokratiſch“' und alle Regierungen genötigt ſein
werden, mit ihrem energiſchen und unbedingten Friedenswillen

Gewerkſchaftliches.
Genoſſenſchaftliche Kriegsunterſtützung.

Die Großeinkaufs- Geſellſchaft Deutſcher Konſumvereine m. b. H.,
Kamburg, hat außer den bereits früher getroffenen Maßnahmen
(Fortzahlung des vollen Gehalts an Einberufene für 2 Wochen an
Ledige, für 4 Wochen an verheiratete Anfolgendes beſchloſſen: geſtellte und Arbeiter uſw.)

An die Familien der zur Fahne einberufenenAngeſtellten wird für die Dauer des Krieges eine Ue ſie
gezahlt, die im September und Oktober 15 Mk. pro Monat für
nen on P Traghr jedes Kind beträgt, in den

November für difür jedes Kind. k. für die Frau und 9 Mk.
Die drei Zigarrenfabriken der Geſellſchaft in Hamberg (Sachſen) und Hockenheim Saonwh h W

völlig ſtockte, bis auf weiteres geſchloſſen werden. Den vierte
beſchäftigungslos gewordenen Ärbeitern und Arbeiterinnen wird
zu der Unterſtützung die ſie von der Gewerkſchaft, dem Deutſchen
Ia hakgrveit erperband, erhalten ein Zuſchuß gezahlt, um ihnenüber die Zeit der Arbeitsloſigkeit hinwweghuhelfen, Sollte der
Verband aus Mangel an Mitteln die Unterſtützung einſtellen, ſo
erhalten verheiratete Arbeiter von der Geſellſchaft eine Unter
ſtützung von 750 Mk. pro Woche und für jedes Kind 1 Mk. pro
Woche, ledige Arbeiter und Arbeiterinnen entſprechend weniger.

Die für die angegebenen Unterſtützungen nötigen Summen
ſollen dem bei der Geſellſchaft beſtehenden Unterſtützungsfonds
der gegenwärtig ca. 148000 Mk. beträgt und nur aus Hlintein
der Geſellſchaft gebildet worden iſt, entnommen werden ZurStärkung des Fonds wollen die in Arbeit verbliebenen Angeſtellten

Se en haft von jeßt an bis zur Beendigung desKrieges einen regelmäßigen freiwilligen Beitrag leiſten.
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Hoalle, den 4 September 1914.

Stilles Heldentum.
In einer Zeit, wo die Siegesflaggen an den öffentlichen

Eebäuden und auch an vielen Privathäuſern gar rig mehr
eingezogen werden, weil jeder Tag neue Waffenerfolge der
deutſchen Truppen meldet, wird viel zu wenig das ſtille Helden
tum der daheimgebliebenen Frauen und Mütter unſerex Wehr-
männer gewürdigt.

Unſere wehrhaften Männer und Jünglinge im Feld hält das
Band treuer Kameradſchaft zuſammen; es mag hart auf hart
kommen, der Schrecken des Krieges mag ſie noch ſo heiß umtoben

was ihnen den Mut ſtets aufs neue befeuert, was jeden den
eigenen Schmerz vergeſſen und das eigene Leben gering achten
läßt, iſt das begeiſternde Gefühl daß zuletzt alle für einen, einer
für alle ſteht. Die Kameradſchaft hilft ihnen auch über die
niederdrückenden Strapazen des Feldzuges, über körperliche
und ſeeliſche Entbehrungen hinweg, denn ſolange noch zwei
beiſammen ſind, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der eine mit dem
andern ſein Brot teilt. Es kann das Gefühl des Verlaſſen
ſeins nie über ſie Macht gewinnen, ſolange ſie noch bei ihrer
Truppe ſind.

Wie anders iſt das Los, das ihren
beſchieden iſt. Vor der grauſamſten Not, vor dem Hungern,
ſollen ja auch ſie durch die Hilfe der Allgemeinheit bewahrt
ſein. Aber daß die ſtaatliche Familienunterſtützung dazu nicht
reicht, iſt allgemein bekannt. Wo Gemeinden und Vereine
noch ein übriges tun, mag ſchließlich genug herauskommen,
um die Sorge ums tägliche Brot vorläufig zu beſiegen.
Doch wie ſteht es um die Gemütsverfaſſung der Frauen? Die
Kunde von den großen Schlachten der letzten Tage hat in den.
Herzen dieſer Frauen kein anderes Gefühl geweckt, als das der
dunklen Sorge, nun ſei wohl auch ihr Mann bald unter denen,
die dem mörderiſchen Feuer ausgeſetzt ſind.

Sollen die Frauen von ihren trüben Gedanken abgelenkt
werden, ſo bedürfen ſie des Beiſtandes, den ſie ſich wiederum
am beſten gegenſeitig leiſten. Was in einer Frau vor-
geht, die jeden Tag um das Leben ihres Mannes bangen muß,
kann nur nachfühlen, wer in gleicher Lage iſt. Darum ſollten
ſagt das Hamburger Echo, dieſe Frauen ſich enger zuſammen
ſchließen. Manche unſerer Genoſſinnen haben gleich in den
erſten Tagen der Mobilmachung ſich in ſolcher Weiſe für die
ſchwere Zeit gerüſtet. Sie führen teilweiſe gemeinſamen Haus
halt, machen gemeinſame Einkäufe, leſen gemeinſam ihre Zei-
tung. Da bildet ſich dann eine ähnliche Kameradſchaft,“ wie
ſie unter den Männern im Felde herrſcht.

Aus dieſen Frauengemeinſchaften heraus könnte auch in das
jetzt vielfach noch recht unüberſichtige Weſen unſerer Kriegs
fürſorge mehr Ordnung gebracht werden. Es wird zum
Beiſpiel durch ſolche Frauengemeinſchaften Auskunft in Unter
ſtützungsfragen vermittelt oder auch feſtgeſtellt werden, ob und
wodurch das Verhalten einzelner Organe der Kriegshilfe zu
berechtigter Beſchwerde Anlaß gibt. Es wird hier und dort
geklagt, daß bei der Erforſchung der häuslichen Verhältniſſe
manchmal recht rückſichtslos vorgegangen wird. (Auch in
Halle geſchieht das! Red.) Einzelfälle laſen ſich ſchwer auf
klären. Aber verſtändige Frauen deren Männer ſelbſt im
Felde ſtehen, ſind gewiß am eheſten imſtande, da zu raten und
zu ſchlichten. Sie kommen damit am leichteſten über ihren
perſönlichen Kummer hinweg, wenn ſie den einer Leidens-
genoſſin tragen helfen.

Die Arbeiterklaſſe wird auch nach dem Kriege noch ſtark
genug ſein, um für ihre Befreiung zu kämpfen. Sie wird,
davon ſind wir überzeugt, dieſen Kampf in einem freien
Deutſchland beſſer führen können, als in einem geknechteten.
Wenn das einer Arbeiterfrau, deren Mann jetzt im Felde
ſteht, von ihresgleichen geſagt wird, ſo wird ihr das den Mut
mehr ſtärken als das Frohlocken über jeden ſo teuer erkauften
Sieg. Auch ſie wird dann von einem ſtillen, aber echten Hel
denſinn erfüllt ſein.

Ein energiſcher Appell an die Arbeitgeber.
Die D. P. C. berichtet: Der Landrat des Kreiſes Habel-

ſchwerdt erläßt folgenden energiſchen Appell:
„Es iſt beobachtet worden, daß einige Gewerbebetriebe, die

durch die Mobilmachung nicht unmittelbar betroffen worden
ſind, und die auch nur wenige Arbeiter zum Militär entlaſſen
brauchten, ſofort nach der Mobilmachung kurzer Hand ge
ſchloſſen wurden, ohne daß den Arbeitern rechtzeitig gekündigt
worden wäre. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß das ſo
genannte außerordentliche Kündigungsrecht nur dann Platz
greift, wenn der Betrieb wirklich durch den Krieg in unmittel-
bare Mitleidenſchaft gezogen wird. Das trifft aber nur dann
zu, wenn etwa der Feind im Lande iſt, oder wenn die ſämt-
lichen Männer, ohne die der Betrieb nicht mehr aufrecht erhal-
ten werden kann, ins Feld rücken müſſen. Wer jetzt ohne trif-
tigen Grund nur mit Rückſicht auf ſein eigenes Wohl ſeine
Arbeiter plötzlich entläßt, darf keinen Anſpruch darauf erheben,

Wohl
wollende und einſichtige Arbeitgeber wiſſen ſelbſt, daß ſie nach
daß ſeine Vaterlandsliebe etwa hoch eingeſchätzt wird!

Beendigung des Kriegs ihre Hilfskräfte nötiger denn je ge-
brauchen, ſie werden daher mit allen Mitteln verſuchen, ſich
und ihre Angeſtellten und Arbeiter über die ſchwere Zeit hin
weg zu bringen.“

Wenn wir daran denken, daß auch in Halle und Umgegend
in einer ganzen Reihe von Fabriken Maſſenentlaſſungen, Ar-
beitszeitverkürzungen und Lohnabzüge ſtattgefunden haben, ſo
gar in ſolchen, deren Jnhaber millionenreich, ſind, dann
wünſcht man, es möchte ſich auch hier jemand bereit finden,
den ſelbſtſüchtigen Kapitaliſten zu ſagen, was ihre Pflicht
wäre.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten erledigte
in ſeiner Sitzung am Donnerstag eine große Anzahl Vorlagen.
Der Arbeitsloſenunterſtützung wurde in der borgelegten Form
zugeſtimmt, mehrere Er gengungavgrſcheage abgelehnt. Der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wurden 898 Mk. genehmigt, die
als Mehraufwendungen für die unſtändigen Arbeiter erforder-

zurückgebliebenen Frauen
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lich waren. Zur Unterſtützungdu Kriege

ſchreibt uns:
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Oſtpreußens wurden 50 000
illigt. Ei end anderer Pi wae r. Bünkte waren wicht

Eine Stadtverordnetenſitzung findet am Montag, den
7. September. ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht an erſter Stelle
der wichtige Punkt: Beſtimmungen über Arbeitsloſenfürſorge
während der Kriegszeit.

Das Ende der Fäkaliengruben! Wie gemeldet wird, ſoll
beſtimmt am 1. Oktober die Kläranlage ſowie der anſchließende
Teil des Hauptſammelkanals bis zur Uleſtraße in Betrieb ge
nommen werden Von dieſem Zeitpunkt ab können in dem Teil
unſeres Stadtgebietes, der nördlich des Straßenzuges Breiteſtraße,
Karlſtraße, Gütchenſtraße, Leſſingſtraße und öſtlich der Schiffsſaale

liegt, die Abortanlagen unter Wegfall der Gruben direkten An
ſchluß an den Straßenkanal erhalten. Bezüglich des Stadtteils
Trotha gilt dies jedoch bis auf weiteres nur für die Trothaer
Straße zwiſchen den Klausbergen und der Brachwitzer Straße
ſowie für die Brachwitzer Straße. Es wird erwartet, daß die
Aenderungen der Entwäſſerungsanlagen raſch durchgeführt werden;
ſie liegen nicht bloß im Jntexeſſe der Allgemeinheit, ſondern auch
des einzelnen Hausbeſihers ſelbſt. Umſomehr werden die not
wendigen Arbeiten auf der ganzen Linie in Angriff genommen
werden können, als reichlich Arbeitskräfte vorhanden ſind.

Fine R tertigung e 73 r mie au reichen Anfragen hervorgeht, iſt imPublikum vielfach die Meinung verbreitet, bei den Feldpoſtſammel-

ſtellen, den Poſtdienſtſtellen im d von' denen die Feldpoſt-
ſendungen zum Heere weiterbefördert werden, beſtehe eine große
Anhäufung von Feldpoſtſendungen an Angehörige des Heeres, ſo
daß die. Sendungen bei den Sammelſtellen. un verhältnismäßig
lange liegen blieben und infolgedeſſen mit erheblicher Verzögerung
an die Empfänger geraten Das iſt nicht der Fall. Eine
Anſammlung der Feldpoſtſendungen hat bei den Sammelſtellen
nur während der Aufmarſchbewegungen der Heere ſtattgefünden,
wo im Jntereſſe der Verſchleierung der Abſichten der oberſten
Heeresleitung die Zuführungsſtellen für Sendungen an die Truppen
unbedingt S S gehalten werden mußten und daher für die Poſt
keine Möglichkeit beſtand, die Sendungen an die Truppenteile zu
befördern, wie dies auch in der Bekanntmachung. des General

quartiermeifters am 26. Auguſt W Nr. 200) zum
Ausdruck gebracht worden iſt. Nachdem jedoch der Poſtverwaltung
die erforderlichen Unterlagen für die Gliederung der einzelnen
Armeen gegeben worden waren, ſind erſtmalig am 15. Auguſt
früh von den Poſtſammelſtellen die vorliegenden Sendungen

regelmäßig und pünktlich an die Feldpoſtanſtalten abgeſandt und
geringfügige, infolge des ganz gewaltigen Anſchwellens des Feld
poſtverkehrs hervorgerufene Stockungen in der Bearbeitung der
Sendungen ſtets ſofort durch Einſtellung weiterer Kräfte mit Er
folg behoben worden. Das Publikum kann alſo überzeugt ſein,
daß die Poſtverwaltung im Bewußtſein der Wichtigkeit eines ge
regelten Nachrichtenverkehrs zwiſchen Heer und Heimat alles auf
bietet, um einen geordneten und geſicherten Betrieb bei den Poſt
ſammelſtellen mit allen Mitteln und ohne Anſehung der Koſten
auch weiterhin aufrechtzuerhalten. e

Für den Nationalen Frauendienſt. Das Bankhaus Steckner
ert am Schluß der vom 26. Auguſt bis 2. September

über neu ein Wrgen 22214,59 Mk. Jnsgeſamt wurden bisher
abgeliefert 114301,94 Mk. Auch in der letzten Woche ſind außer
den bereits erwähnten wiederum einige beträchtliche Beträge ge
r Halliſcher Lehrerinnenverein 1100 Mk., Kommerzien
rat Colberg

„Truppenteile dürfen in Todesanzeigen genannt werden.
Das Kriegsminiſterium verfügte: er weitere Gang der
Kriegsereigniſſe geſtattet es, die Maßregel, nach der in Todesanzeigen über geſelene Heeresangehörige der Truppenteil nicht

genannt werden darf, guperz aufzuheben. Jedoch darf auch
in Zukunft nicht der Ort bezeichnet werden, an dem der Be-
treffende gefallen iſt.

Dolmetſcher geſucht! Nach einer Verfügung des ſtellvertr.
Generalkommandos werden bei Gefangenendepots dienſtpflichtige
Leute (Beurlaubtenſtand oder ausgebildeter Land-
ſturm) als Dolmetſcher benötigt. Perſönlichkeiten, die des Fran
zöſiſchen, Engliſchen oder Ruſſiſchen in Wort und möglichſt auch
Schrift mächtig ſind, wollen ſich ſofort unter Vorlage ihrer
Militärpapiere beim Bezirkskommando (Zimmer Nr. 20) melden.

Die Achtel- Abonnements des Stadttheaters, die in einer
hieſigen Zeitung in gebracht wurden, ſind wie uns
mitgeteilt wird, ſeitens der Theaterleitung vorgeſehen worden.
Es iſt alſo keineswegs erforderlich ſich mit einem Teilnehmer an
einem Viertel zuſammenzutun, ſondern auch an der Theaterkaſſe
ſelbſt werden Achtel- Abonnements zuſammengeſtellt und dort auf
Wunſch ausgegeben. Da die Meinung verbreitet zu ſein ſcheint,
daß eine große Anzahl von Vorſtellungen der kommenden Spiel-

zu ſtark ermäßigten Preiſen ſtattfinden werden, muß darauf
iingewieſen werden, daß dieſes der Theaterleitung nach ihrem
ertrage mit der Stadt nicht geſtattet iſt. Das Abonnement

bietet darum nach wie vor dem Publikum bedeutende Vorteile.
Die Vorſtellungen, die ſich dadurch ergeben, daß nur 224 Abonne
ments- Vorſtellungen vorgeſehen ſind, werden beſonderen Ver-
anſtaltungen, die außer Abonnement ſtattfinden, vorbehalten
bleiben. Es mag geſtattet ſein, an dieſer Stelle nochmals darauf
hinzuweiſen, daß jeder Abonnent einen ſchwer ringenden Stand
unterſtützt, deſſen Mitglieder eine Verwendung in anderen Be-
rufen, ſelbſt wenn dort Arbeitsmöglichkeiten vorhanden ſein ſollten,

finden können. Dabei ſteht die hohe Aufgabe, die dem
Theater gerade jetzt zufällt, wohl außer jedem Zweifel und jeder
kann verſichert ſein, daß die künſtleriſchen Darbietungen in keiner
Weiſe hinter denen der Friedenszeit zurückbleiben werden. Die
Lücken, die durch den Krieg entſtanden ſind, wurden bereits durch
erſtklaſſige neue Vertreter wieder ausgefüllt.

Das Sedan Konzert im Bad Wittekind war von 1300
Perſonen beſucht und ergab einen Ertrag von 360 Mark, der
den Familien der ins Feld gerückten Mitglieder des Stadt-theater Orcheſters Jugeſührt werden ſoll.

Falſcher Darlehnskaſſenſchein. Ein Zeichner, der an einer
Selterwaſſerbude in der Rauchfuß-Straße einen falſchen Dar-
lehnskaſfenſchein über 5 Mk. in Zahlung zu geben verſuchte,
wurde feſtgenommen und der Polizeibehörde zugeführt.

Obdachlos. Jn der vergangenen Nacht wurden in einem
Strohdiemen öſtlich des Lettiner Weges fünf Männer näch-
tigend angetroffen. Sie wurden, da ſie ohne Wohnung waren,
der Polizei eingeliefert.

Vereins und Vergnügungskalender.
Letztes Volkskonzert auf der Peißnitz. Kammerſänger

n Schwarz, der durch den Vortrag vaterländiſcher Volkslieder
eim Sedankonzert ſo tiefgreifende Wirkungen erzielte und ſtürmiſche

Be J i hat v in Weiſe bereite a au m lichen nabend,
den 5. e 11 e auf der Peißniß ſtattfindet, eine

Ze von Liedern mit tn zu ör bringen.
a Kammerſänger Schwarz er Weiſe zur ungeſtellt hat, ht ſich der Preis von 20 Pf. dadurch nicht. eigen

ſind an den Vorverkaufsſtellen und an der Abendkaſſe zu haben.

Aus der Provinz.
Keine Einziehung der im Kohlenbergbaun beſchäftigten Land

ſturmpflichtigen?
Die ſtellvertretenden Generalkommandos der beiden ſächſi

ſchen Armeekorps haben nach dem gleichen Vorgehen anderer
Bundesſtaaten die Bezirkskommandos dahin angewieſen, daß
im Kohlenbergbau beſchäftigte Landſturmpflichtige nicht zum
Dienſt einzuziehen. ſind.

Unentgeltliche Abgabe von Waldſtren aus den Staatsforſten.
Unter Bezugnahme auf den Runderlaß des Miniſters für Land-

wirtſchaft, Domänen und Forſten vom 24. v. M., betreffend die
Abgabe von Waldſtreu aus den Staatsforſten. und den Eintrieb
von Rindvieh und Schweinen in dieſe, werden die Königlichen
Regierungen durch einen Erlaß des Staats miniſteriums ermächtigt,
in Fällen beſonderer Bedürftigkeit und namentlich in den vom
Krieg unmittelbar betroffenen Landesteilen die Entnahme von
Waldſtreu und den Eintrieb von Rindvieh und Schweinen auch
unentgeltlich zu geſtatten.

Neumark-Bedra. Aenderung notwendig! Der Ge-
meindekaſſierer Erfurth gibt zu lebhafter Klage Anlaß da-
durch, daß er den Familien, deren Ernährer unter die Fahnen
gerufen wurde, die Kriegsunterſtützung verweigerte reſp. nicht
auszahlte und zum Teil nur Abſchlag von 5 bis 10 Mk. ge-
währte. Wir fragen Herrn Erfurth, wer ihm das Recht gibt,
in ſolcher Weiſe zu verfahren. Wenn die Gemeinde kein Geld

daliegen hat, dann iſt ſie verpflichtet, ſich zeitig Geld zu be
ſorgen. Was ſind 5 Mk. in Familien, deren Ernährer bereits
vier Wochen im Felde ſtehen?

Sangerhauſen. Für Arbeitsloſe! Zur Bewachung
der Eiſenbahnbauwerke in der Flur Sangerhauſen ſollen gegen
Gewährung einer Vergütung noch Männer angeſtellt werden.
Alle diejenigen, beſonders die Arbeitsloſen, die ſich damit etwas

verdienen wollen, mögen ſich in Zimmer 3 des Rathauſes
melden.

Artern. Die Kyffhäuſerhütte hat jetzt auf Beſchluß des
Aufſichtsrates die Einſetzung einer gerichtlichen Geſchäftsaufſicht
zur Vermeidung des Konkurſes beantragt. Mit der Aufſicht ſindKaufmann Karl Wolff, Roßla, Rechnungsrat Seidel, Artern, be
traut worden. Die Geſellſchaft beantragt gleichzeitig bei ihren
Gläubigern, für Begleichung der Forderungen eine Friſt bis
I. Oktober 1915 zu bewilligen. Daß Abzahlungen nur in gleichem
Verhältnis an alle Gläubiger erfolgen, iſt durch die gerichtliche
Aufſicht gewährleiſtet.

Kloſtermansfeld. Baumfrevel. In der Nacht vom 20. zum
21. Auguſt ſind an der Kreischauſſee Siersleben--Kloſtermansfeld
von 6 Stück jungen Kirſchbäumen die Kronen abgebrochen worden.
Der Kreisausſchuß zu Mansfeld macht bekannt, daß er für die
Ermittelung der Täter, wenn es gelingt, dieſelben zur ſtrafrecht
lichen Beſtrafung zu bringen, eine Belohnung bis zu 100 Mk. aus
dem Kreisfonds zahlen wird.

Bitterfeld. Ein tödliches Unglück ereignete ſich bei der
Muldenſteiner Papierfabrik. Dem 66 Jahre alten Arbeiter Knorre,
der unter die Lokomotive eines Rangierzuges geraten war, wurden
beide Beine abgefahren. Der eingetretene Blutverluſt führte den

baldigen Tod des betagten Mannes herbei. t
Sinnige Spende von Arbeiterkindern. Es wird

berichtet: Eine ſinnige Spende überbrachten zwei Schulmädchen
aus dem nahen Friedersdorf der Geſchäftsſtelle des Tagebl. indem
ſie für die durchfahrenden verwundeten Krieger Heidekrautſträußchen
ſtifteten. Geld haben die Kinder nicht, da die meiſten der Eltern
Arbeiter ſind, und viele keine Arbeit mehr haben. Die Sträußchen
ſollen Krankenſtuben ſchmücken oder den Soldaten als Schmuck
und Andenken aus der Heimat überreicht werden.

Liebenwerda. Wo melden ſich in Not Geratene? Wo
werden Gaben zur Linderung der Kriegsnot angenommen BeiHerrn Superintendant Rebelſted aus der Bahnhofſtraße, Schloß

ſtraße, Berliner Chauſſee, Schloßäckerſtraße und Weilandſtraße;
bei Herrn Senator Hentſchel, vom Roßmarkt, Markt, Grüne Gaſſe
und Rosmaringaſſe; bei Herrn Senator Frahm, aus der Dresdener
Straße, Hainſcheſtraße und Gartenſtraße; bei Herrn Senator
Saalbach, aus der Torgauer Straße, Fiſchergaſſe und im Haag;
bei Herrn Stadtverorduetenvorſteher Rentſch, aus der Breiteſtraße,
Mittelſtraße und Badergaſſe: bei Herrn Stadtverordneten Ley,
aus der Bormannſtraße, Reißſtraße, Grüner Gang, Gänſebuſch-
ſtraße, Schulmeiſtergartenſtraße und Stangengarten.

Elſterwerda. Selbſtmord beging in einem Anfall von
Schwermut der hieſige Rentier Otto Sturz.

e

Allerlei.
„Fürſt von Albanien“ geweſen.

Die Agencia Stefani meldet aus Dur azzo: Prinz Wil
helm zu Wied iſt heute morgen, 8 Uhr an Bord des italieni-
ſchen Kriegsſchiffes Miſurato nach Venedig abgereiſt.

7

Valona, 3. September. Auf dem Regierungspalaſt weht
die rot-ſchwarze Fahne, während auf der Kaſerne der Gen-
darmerie, in der ſich das Kommando der Aufſtändiſchen be-
findet, die türkiſche Fahne weht. Der Führer der Auf-
ſtändiſchen hat den Konſulaten Zuſicherungen betr. die öffent-
liche Ordnung gegeben. Die europäiſche Kolonie verhält ſich
ruhig.via Schiffsunglück.

Nach einer in London eingetroffenen Meldung iſt ein
Dampfer auf eine Unterwaſſermine aufge-ſtoßen und geſunken. Von den elf Mann der Beſatzung
ſind ſechs ertrunken. Es handelt ſich um dasſelbe Schiff,
das kürzlich die Mannſchaft eines däniſchen Dampfers rettete,
der in derſelben Gegend auf eine Mine aufgelaufen und ge-
ſunken war.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.Verlag: Volksblatt G. m. v. H. Druc: Halleſche Genoſſenſchafts Buchb.
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Sonntag
Montag
Dienstag

e

Wir verausgaben Marken des Allgemeinen und
Beamten-Konsum vereins

oder Rabatt-Sparvereinigunge-Marken.

Sonnabend Sonder- Sparer Tage
in bar oder Marken

auf alle Varen

I. Ia —TDZDZDTZDD

Schuhwaren
Herren- und Knaben-

Konfektion
Damen- und Kinder-

Konfektion
Bett- u. Leibwäsche

Baumwollwaren
Trikotagen

Saugwaren
Strickwolle
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Freitag, Sonnabend.

Kriegs- Karten
von Prof. W. Liohooow,
vom östlichen u. voatliekes

Kriegssaohauplata

Fahnen,
Flaggen u. Wimpel

in bekannt grosser Auswahl. ſſünaee 3

Fleisch- u. Fettwaren
Kleine Landschinken pta. 185
Magerer Schinkenspeck

Fetter Speck Ia. 682
Magerer Speck
Mettwurst
Gute Knackwurst
Thüringer Rotwurst
Thüringer Leherwurst

Gekochter Sohinken Ptd. 38
Deſikatess-Sulze Ftd. 20
Blut- u. Leberwurst hanesehlacht. Pta. 98

J Corned Beef I Pfd. 25

Feldpostbriefe
empfehlen wir nachstebende Artikel in Kartons

postfertig zusammengestellt

1 Mako-Hose und 30j buntes Taschentuch 1
2 Paar Vigogne-Socken und 30Paar Hosenträger m. Lederstr. u 2

Paar Kamelhaar-Socken u. en 2
Paar gute Hosenträger

aus. 80

Handtuch

3 Stück Taschentücher und à
1 Paar Fublappen

4 eder undj Stück Seife u. 70
zu

Frottierhandtuch und
Seiftucoh Halberstädter Würstehen 3 Paar 39keiapegtbeiele m. Soboko- 850 Tafel-Margarine Ptd. 389

70 ao0 1 Dose 48lade u. Konfitüren gefüllt

Lampen
Beleuchtungs-

Artikel
in grober Auswabl.

Bratheringe
Bismarokheringe

Oelsardinen
Dose 75 58 39 28 r

1 Dose 48

Bitte unsere

Ausstellung
III. Etage

zu besichtigen.

Weite Strecken unserer gesegneten e e Fluren sind vorüber-

gehend vom Feinde besetzt und fast überall barbarisch verwüstet worden.
Viele unserer Landleute sinà grausam hingemordet, wer das nackte Leben ge-
rettet hat, ist zumeist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von Familien gebracht worden!
Wohlan denn, lasst uns ihr Leid als eigenes mitempfinden! Von unserer

alten Krönungsstadt Königsberg geht der Ruf in das ganze Vaterland hinaus.
Helft unseren armen, Von Haus und Hof vertriebenen ostyreussischen

Landsleuten!
Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften jede, auch die kleinsteGabe ist will kommen. Ganz Deutschland wird sicherlich freudig an unserem

Werke mithelfen.
Geht doch durch diese, für unser teures Vaterland schwere, aber auch

s0 grosse, gewaltige Zeit nur der eine Gedanke:
Einer für Alle und Alle für Einen!

Wir sind gern bereit, Beiträge entgegen zu nehmen.

Vereinigung Hallescher Bankflrmen:
B. J. Baer, Bank für Handel u. Industrie, Filiale Halle (S.), G. H. Fischer,

Frenkel Poetseh, Friedmann Co., GewerbebenkK, e. G. m. b. H.,
Ernst Haassengier Co., Halleseher Bankverein von Kuliseh,. Kaempf r Co.

HBausbesitzer-Bank, e. G. a. D. H., Lendsehaſtliehe Bank der Provinz Sachsen,
H. F. Lehmann, Mitteldentsehe Privat-Bank, Filiale Halle (S.), Peckolt Raake,

Robert Rosenberg, Paul Sehauseil Co., L. Schönliecht, Reinhold Steckner,
Seohweinsberg e Schröder, Spar- und Vorschuss Bank.

W
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iſelen mit gut t Wanne
Pettſtellen mit Bakratze,ettſte poliert, à 26 M

Piüschsofa 25 t

a underschränke (ein- und
Vortuiüo,für 1915. W l mitNeununddreißigſter Jahrgang. h
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Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 29.

Geſſ r 2925re
ung W pbllr rwelgter e ni en 10 Sthch 7 30z. von G a“ iſt eine reguläre 7 Pfennig doppelt 100 Pf.

rer e nur durg den An s bedeutenden Poſtens era Stück) in der 6 z geboten werden kann.2 Oel wät. 9gryso paui Leuschner, ä, Otto Bo rusehein

ehensmitiei-Verhau

Für durch den Krieg Sporthaus Bachoer,

Soweit Vorrat.

Kolonlalearen Konserven

Zuexker Pfd. 22 Tendengierte Ah
Rais Pid. 10 Dosee 48
Linsen Pfd. 18 twein Fl. 88 83Sohweoizerkäse 92 wo

PEd. Aptfelwein Fl. 33

1 etund Doro Tomaten-Püree 39
2 Pfund Dore Vpinat e e e e e e 39

2 Pfund Dose Erheen 38
2 tand Dove Kohlrabi 28
2 etund Dore Karotten 28
5 Ptund- Eimer Marmelade 128
Splitt- Erbsen Ftand 22
Grüne Erbsen Ftond 18
Hausmacher Nudeln Ftand 35
Kronen-Suppen 4 Stäek 39

Obst und Gemüse
Aepfel 3 Pfd. 39 Kartoffeln 5 Pa. 18
Pflaumen 3 Pfd. 25 Tomaten Pfd. 15
Xochbirnon 8 Pfd. 25 Blütenhonig J 7
Tafeldirnen Pfd. 12 Ringkpfel

[acner S Bloch-Schokolage

Erstklassiges Tafel-Starkbier.
ünchner-Malz hergestellt.Aus Original

Muntär- Normalhemgen
Stück 1.85 1.65 1.45

Hosen
Stück 1.66 1.45 1.25

Socken
Paar 1.45 1.25 1.10 60 55

Für den

Lazarett- Bedarf
Krankenbetten Matratzen Keilkissen,
Strohsäoke Strohkissen Sehlafdecken,
Bettwäsche, Kranken-Anzüge, Operations-

Mäntel, Sohürzen, Taschentücher.

Kranken- Schwestern
vorschriſtsmäasige Ausstattungen in

Kleidern, Hauben, Schürzen
aus pa. Wasohetoffen.

Wolle
für Militärstrumpfe, prima Qualität,

Pfd. 85 78 68 55
Feldgraue Wolle für Pulswärmer

Pfd. 85
Normalfarbige Wolle

für Leibbinden und Kniewärmer Pfd. 85

1 Ladung

1/2 Lir. 8/4 Ltr. 1 Ltr. I Ltr.

39 55

geschützt

30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
Händler erhalten Vorzugspreise.

III

164 Telephon 27 und 965.
Portofrei

versendet

Foldposthricfe
enthaltend

Woll. Sooken,
Fusslappen,
Unterhosen,

NMifitärhemden, z
Mititàärweston,
Loibhinden,
Kniewàärmop,

5 Prorent Rabattmarken.

er Stück 1

S

prima anneringe

r tate Aale,en bahn Se 35
Fisehkongerven,

Nenmarkt zHisehhalle
Gehtitraße z a. 658.

a

Taschentücher

Leipzigerstrasse 102.

z Tahakpfeifen
i in soliden

Qualitäten preiswert

Ernst Karras Jun,
4 Leoipzigerstr. 4.

Arbeitsmarkt J
Schneider u. Schneidermeiſter

zur weiteren Anfertigung von4000 Hoſen und Mänteln
geſucht. Sofortige Meldung erwünſcht.

G. Assmann, Hoffieferant,
Abtellung Uniſormſabrik.
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W ääääAäjäAAAAäöäöäGyldholm.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)
Als Sophie heimkommt, den Reis auf dem Fußboden, die

gert Zuckerdüte und die ganze übrige Unordnung ſieht, wird
ſie boſe.

„Es iſt doch auch zu arg mit euch Bälgern! Niemals hat man
Ruhe. Wenn man ſich den ganzen Tag abgerackert hat, kannman bon vorne anfangen, wenn man nach Laufe kommt. Das

iſt doch wirklich zu doll!“ ruft fie und hebt etwas Kinderwäſche
auf, die die Kleinen in einen Winkel geworfen, zerknüllt und
heſchmutzt haben. „Da hab' ich nun geſtern abend bis Mitter-
nacht gewaſchen, und nun
Sie iſt dem Weinen nahe. Aber plötzlich dreht ſie ſich um,

gibt Anng eine Ohrfeige, ſchüttelt Peter und pufft den Paul.
273 dieſer Prozedur verkriechen ſich die Kinder in den

Winkeln
Jens, der älteſte Junge, der mit der Mutter auf dem Rüben-

felde war, ſcheint dies alles nicht zu bemerken. Er ſetzt ſich ſtill
hin wie ein alter Mann und ſtützt den Kopf in ſeine kleine
Hand, die kruſtig und rauh iſt dom Jäten und von altem ein
getrockneten Schmutz

Nachdem ſie ihre Milch und ihr Brot verzehrt haben, zündet
Per ſeine Pfeife an, und Sophie lehnt ſich ſchlaff und müde
in den Stuhl zurück und ſchluckt.

Jhre Haut zeigt keine Spuren der einſtmaligen Friſche mehr;
ſie iſt braunfleckig und hohläugig und ihre ſonſt ſo ein-
ſchmeichelnden Augen haben einen mißvergnügten Ausdruck.

„Nun hat Bolette auch zwei ſolcher Bilder gekriegt wie
Amalie hat, und ſie in der kleinen Stube an die Wand ge-
hängt!“ ſagt ſie.

„Soo-o?
„Sie et aber auch ſo wichtig daß es kaum auszuhalten war.“
„Hjaber Amalie hat verſprochen, ſagte Anna Kirſtin, ſie würde

ſie ſchon noch auf andre Weiſe übertrumpfen. Weißt du, was
Pauls Maren zu Bolette ſagte? Sie ſagte, es wäre ſchon
beſſer, du ſorgteſt für ein Hemd, meine Gute, anſtatt für Bilder.
Das könnteſt du nötiger brauchen, ſagte ſie, ha, hal“

Per lächelt.
Sie zankten ſich eine ganze Stunde, glaube ich!“
Peter iſt hervorgekrochen und zupft den großen Bruder. Er

ill ſpielen. Aber der Tr Bruder JFens hat keine Luſt; er
iſt müde. „Du kleiner Knirps!“ ſagt er wichtig und will ihn
von ſich abſchütteln. Doch Peter hängt feſt wie ein Maikäfer.
Per acht und reizt ſie.
„Der Peter, das iſt ein kleiner Schlauberger!“ ſagt er. „Der

wird noch mal Kaiſer! Wollen wir beide mal Kräfte meſſen?“
Peter kommt angerannt, als gäbe es nichts, das ihm größeren
paß machen könnte. Seine Augen ſtrahlen, ſie ſind ſchwarz
ie die des Vaters. Er iſt dunkel wie dieſer und hat auch zu-
ammengewachſene Brauen.
Per ſchaut ihn wohlgefällig an.
Peter krümmt ſeinen Zeigefinger in den ſeines Vaters

hinein, und dann ziehen ſie und Peter lacht vergnügt, wenn der
Vater ſich ziehen. läßt.

„Jch auchl“ Paul kommt angetrippelt. „Jch auchl“
Er kriegt dann die andre Hand zu faſſen. Und Per Holts
eſicht a vor Freude, während er ſich mit ſeinen heiden

Bub n
Der größte ſetzt ſich auf die Bettkante und ſchaut zu, wie ein

20 [Nachdr. verb.

Erwachſener beim Spiel der Kinder lächelt. Dann und wann
ällt ſein Kopf vor Müdigkeit vornüber.
Sophie beſorgt den Säugling.
Sie ſagt: Amalie, die iſt fein heraus. Wir werden
ohl nie etwas für unſere kleine Stube kriegenl“
Per überzählt ſein Geld. Sechs Kronen und zwanzig Oere

n barem Geld für vierzehn Tage Arbeit.
„Du haſt beinahe keine Hemden mehr. und ich weiß nicht, ob

u meinſt, daß ich noch länger in dieſen Lumpen gehen kann.
kin Sonntagskleid, davon will ich e nicht erſt reden l“
Per überzählt noch einmal das Geld. Aber es will und will

icht mehr werden.
er ſieht ſich ſelbſt wohl noch r doch iſt er magerer,

nd ſein Blick iſt nicht ſo feurig wie ehedem.
Während er ſo daſitzt und das Geld zählt, läßt er die Unter
ippe etwas hängen, was ihm ein 7 es Ausſehen gibt, ganz
m Gegenſatz zu dem energiſchen Zug, der früher ſeinem Ant
itz etwas Eigenartiges, Keckes verlieh.
„Können wir nicht noch etwas ankreiden laſſen bei dem in

Derup?“ ſagt er.
„Nein, das werden wir wohl bleiben laſſen. Jch glaubte

eulich, er wolle mich Freſſenl“
„Dann in Falling?“
„Der iſt weiß Gott noch viel ſchlimmer l“
„Ja, dann müſſen wir nach Darum, denn irgendwo müſſen

vir hin!“ Per ſteht auf, hängt die Pfeife an das Eckbrett und
ummt leiſe vor ſich hin.
Der gr ſchnarcht ſchon im Bettchen; er iſt in Schlaf

ehe ahnt eentlich ätze ich ein bihchen waſ
ophie g „Eigentlich hätte ich ein bi waollen, aber mir ſcheint, es iſt ziemlich einerlei, was man n

ie h wieder und knöpft die Kleidertaille auf.
Bald ſchlafen alle in dem kleinen Raum.

Und der Sommer geht und der Winter kommt.

XI.
Es iſt Winter. Spätnachmittag.
Die Schatten der Kätnerhäuſer bilden einförmige, langge-

treckte, ſchiefe Vierecke auf der bläulichen Schneefläche.
In der nächſten Umgebung der Häuſer tiefe Stille.

die kleinen Kinder halten ſich im Jnnern der Häuſer auf, und
ie ſind allein daheim.
Die großen kommen aus der Schule n hinten in weiter
erne ſieht man ſie wie einen Haufen ſchwarzer Punkte im

Schnee.
Die Punkte nähern ſich und werden deutlicher und größer.

Sie gehen ganz ſtill und ziehen die Beine nach; denn ſie ſind
nüde vom Waten während des langen Weges.
Bei den Häuſern angelangt, verteilen ſie ſich nach allen

Seiten, wie ein ſie verzweigender Fluß.
Als Per Holts Jens die Tür öffnet, ſtürzt er beinahe die

Treppe hinunter, ſolche Rauchwolken wälzen ſich ihm entgegen.
Er biegt ſich hintenüber und hält den erhobenen Arm krumm

nd abwehrend vor das Geſicht.
So et er einen Augenblick unbeweglich, gleich einer Statue

aus Stein.
Dann wirft er ſeinen Brotbeutel fort und ſpringt hinein,

riecht auf den Knien vorwärts und verſchwindet im Rauch, der
ie eine dicke gewundene Säule hervorquillt.
Unaufhörlich wälzt ſich der Rauch aus der Türöffnung wie

aus einem ungeheuren Schlot.
Und der Junge bleibt drinnen. t
Nach einer Weile fährt ein Mann vorüber. Er ſieht, wie

ine kleine Hand durch die Fenſterſcheibe zwängt. Zugleick
nallen die Glasſcheiben, und aus den entſtandenen Oeffnungen
dringt der Rauch. Der Mann hält die P an und ruft.
daraufhin erſcheint Amalie, dex ex zuxuft, daß da drüben gewiß
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etwas nicht in Ordnung ſei, und dann ſetzen die mutigen
Gäule, die er nicht allein laſſen kann, ſich wieder inAmalie verſucht durch die Türöffnung in Per Holts v
nung einzudringen. Aber ſie kann nicht. Sie hält die Hand
vor die Bruſt und ringt nach Atem.

Dann blickt ſie ſich ratlos um; ſie iſt die einzige erwachſene
Perſon die in der ganzen Häuſerreihe daheim iſt.

Die Männer ſind auf Arbeit und die Frauen zum Melken
drüben auf dem Gut.

Sie ſchickt in aller Eile jemand hinüber.
Dann fährt ſie ans Fenſter und ruft hinein. Es dauert auch

nicht lange, da zeigt ſich Jens Kopf am Fenſter. Amalie hilft
Unter beſtändigen Schlingbewegungen keucht er mit trockener

Stimme: „vBleibt hier ich reiche ſie hier hinaus.“
Noch einmal ſchnappt er einen Mundvoll friſcher Luft, bevor

er in den Rauch zurückweicht, um die Kleinen zu finden.
Es beginnt zu dunkeln. Amalie weiß nicht, was ſie anfangen

ſoll. Sie trippelt unruhig hin und her. Kinder aus den andern
Häuſern ſammeln ſich an und laſſen hinter ſich die Türen offen

ſtehen. (Fortſetzung folgt.)
Ruſſiſcher Rückzug.

Von G. Eraſtow, Offizier der ruſſiſchen Armee.
Die nachfolgende packende Schilderung eines Rückzugs der

Ruſſen vor Wafangau im ruſſiſch- japaniſchen Kriege gibt
ein vermutlich auch für den jetzigen Krieg zutreffendes Bild
von dem Geiſte, der die Führer der ruſſiſchen Armee beherrſchte,
und von dem fürchterlichen Wirrwarr im der ruſſiſchen Krieg-
ſührung. Sehr wahrſcheinlich wird, wie die Frkf. Ztg. bemerkt,
eines Tages ein anderer ruſſiſcher Offizier eine parallele
Schilderung aus den jetzigen Kämpfen in unſeren Oſtmarken
zu Papier bringen können.
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Abſchnitt V: Stellung vor Wafangau.
„Zelte zuſammenrollen,“ hörte man plötzlich im Lager einen

Befehl, „es geht ſofort vorwärts!“
Die Unterhaltung verſtummte, die Offiziere hörten plötzlich

auf zu eſſen und gaben in fieberhafter Eile die letzten Befehle.
Während die Reſerven die Zelte zuſammenrollten und die

girigafigige Habe der Offiziere wegräumten, ſammelten ſich
n Ponmhamien und das ganze Regiment ſtand bald abmarſch-

reit.
„Stillgeſtandenl“
Vor die Front ritt der Oberſt in Begleitung ſeines Adju-

tanten. Sein Geſicht war erdfarben, finſter und zuckte in einem
fort. Er ſah die Soldaten an und in dieſem Blicke lag Angſt
und ſchlecht verhaltene Wut.

„Jetzt wird er eine Rede halten,“ bemerkte leiſe einer der
Offiziere, „ohne Reden kann er's nun einmal nicht.“ Und wirk-
lich, in dieſem Moment hielt der Oberſt ſein Pferd an, machte
eine theatraliſche Geſte und begann mit trockener Stimme ein-
zelne Phraſen ſeiner Rede herauszuſchreien:

nene Die Stunde iſt gekommen es ruft der
die heilige Pflicht die Heimat Zaren Kinder
Jch hoffe jeder Soldat ſeinem SchwurDie Geſichter der Soldaten waren finſter und ernſt. Jhr
Blick war nicht auf den Oberſt, ſondern auf die Anhöhen ge-
richtet, von denen unaufhörlich der Donner der Geſchütze in das
Tal herniederrollte. Die lange Rede voll Pathos, aber ohne
eine Spur von Gefühl machte anſcheinend gar keinen Eindruck
auf die Soldaten.

Der Regimentskommandeur war zu Ende.
ſchwieg.

„Kehrt!“
Das Regiment drehte ſich mit der Front gegen das Lager.

Der Prieſter trat vor die r Er war leichenblaß und
ſeine Lippen zitterten. Er wollte etwas ſagen, konnte aber kein
Wort herausbringen. Da erſcholl das Kommando „Zum Gebet“
und alle Häupter entblößten ſich. Als das Gebet beendet war,
hörte man wieder das Kommando „Stillgeſtanden“ und die
wogenden Reihen ſtanden plötzlich ſtill. Hierauf ein neues
Kommando und das Regiment ſetzte ſich langſam in Bewegung.

Auf der Station waren unterdeſſen unermüdlich Schweſtern
und Sanitätsgehilfen um die Verwundeten bemüht, welche be
reits die Hälfte des Stationsgebäudes füllten. Mehrere Adju-
tanten und Kuriere mit Befehlen drängten ſich aufgeregt bis
vor den Schlafwagen des langen Zuges, der von dem Chef
des Armeekorps beſetzt war. Von Zeit zu Zeit zeigte ſich an
einem Fenſter des Zuges ein Stubenmädchen in ſauberer
Schürze und Spitzenhäubchen und flüſterte geheimnisvoll:
„Seine Exzellenz geruhen noch zu ſchlafen.“ Die Adjutanten
gerieten außer ſich vor Ungeduld, daß der Chef aufwache, und
bilckten voll Aufregung nach den vom Geſchützfeuer über-
ſchütteten Anhöhen.

„Was iſt denn das eigentlich?“ rief einer von ihnen empört,
indem er ſeinen eiligen Rapport hoch in der Hand hielt, „das
iſt doch eine Unverſchämtheit, eine Verhöhnung, eine länger
als eine Stunde halten ſich unſere Leute nicht mehr ie
brauchen entweder Verſtärkung oder ſie müſſen zurück. Es iſt
unglaublich! Schlafen! Schlafen, wenn jede Minute koſt
bar iſt!“ Auf dem Dache des Schlafwagens erſchien ein
Soldat und begann das Strohdach, welches das eigentliche Dach
des Waggons bedeckte, mit Waſſer zu begießen. Aus den offenen
Gepäckwagen, in denen die Küche eingerichtet war, hörte man
Geſchirrgeklapper und Fleiſchklopfen: dort wurden Koteletts
und Saucen für das Frühſtück des Generals zubereitet. Ein
magerer, todmüder, hungriger Koſak trat an den Wagen heran,
guckte in die Küche, verlangte irgend etwas, ſchimpfte auf den
Koch und ging dann zu einem ſchwarzhaarigen ſchmutzigen
Griechen, der ſich eine proviſoriſche Kantine eingerichtet hatte
s Kochkiſte aufſchlug in der Hoffnung auf große Ge-
ſchäfte.

„Gib was zu trinken! Kwas oder Bier,“ verlangte der Kofak
mit heiſerer Stimme und ſteckte die Hand in die Kiſte.

„Erſt Geld!“
Jch werde dich, du Hundeſohn

Das Regiment

„Was? Geld?
Der Grieche ſprang voll Angſt zur Seite und der Koſak zog

eine Flaſche aus der Kiſte heraus, Hals mit dem
Säbel ab und begann P zu trinken. ie Flaſche war bald
leer; er trocknete ſich die Stirn mit dem Aermel ab, ſchielte
wütend auf den Waggon des Generals und warf die leere
Flaſche in den Gepäckwagen.

„Verfluchtes Luderl Mögeſt du
Waggons!“ vDie Adjutanten drehten ſich um, taten aber ſofort ſo, als
hätten ſie nichts gehört, und der Koſak drohte mit der Fauſt

verrecken in deinen

ins Weite und ſchleppte ſich hinkend zu ſeinem Pferde, das.
ebenſo verhungert war wie er.

Mehrere Chineſen, die ſich am Ende der Station verſammelt
hatten, fingen plötzlich zu laufen an, erſchreckt durch eine
wütende Stimme: „Fort mit euch, Spione, ich werde euch
lehren!“ Aus einer Ecke kam plötzlich ein eleganter Gene-
ralſtabsoffizier Durchlaucht Fürſt Trinkeiſen.

„Weshalb wird denn dieſe Aasbande nicht abgeſchoſſen?
Ich habe heute aus dem Zuge ſo einem Hund zwei Kugeln
nachgeſchickt,“ ſprach der Fürſt, indem er ſich mit ſeinem ſchnee-
weißen Taſchentuch ſtäubte und einen ſtarken Geruch von Par
füm verbreitete. Der Fürſt war in eine nagelneue Haupt-mannsuniform eines Koſakenregiments eingegwängt, Lints

m

e e e e
hing ein ſilbernes kaukaſiſches Meſſer und an der Bruſtklappe
ſah man ein friſches Paar weißer Handſchuhe.

„Und Sie ſind ſchon lange hier?“
„Seit heute morgen ich kam auf einer Lokomotive zu
ſammen mit einem anderen Offizier des Generalſtabs.
Der Teufel hol's, ich bin ganz außer Atem! Haben Sie nichtvielleicht meine Koſaken geſehen? Mein Leibkoſak ſamt meinem
Pferde iſt verſchwunden. Er ſollte mich hier auf dem
Bahnhofe erwarten, aber er iſt nicht da. Und jetzt kann ich
meine Kompagnie nicht finden! Ueberhaupt muß ich geſtehen,
daß unſere berühmten Koſaken nichts wert ſind.“
„Jch würde Jhnen raten, Fürſt, dorthin zu gehenl“ ſagte

einer der Adjutanten, indem er auf die Anhöhen zeigte. „Jhre
Koſaken müſſen dort ganz in der Nähe ſein

„Nein, dafür danke ich ergebenſt! Das iſt ein ſolcher
Tanz Nein, wie ſie ſchießen! Was für eine Schlacht. Man
könnte direkt taub werden! Jm übrigen denke ich mir, daß
das alles gleich zu Ende ſein wird! Wir werden ſie ſofort
zurückwerfen.“ „Wir?“ wiederholte ſpöttiſch der Adjutant.

„Natürlich! Unbedingt!“ verſicherte der Fürſt, der die
Jronie in der Frage nicht verſtand! „Wiſſen Sie, man
müßte übrigens jetzt etwas frühſtücken l Jch habe nichts
bei mirl Mein Koſak hat mich ſitzen laſſen. Und die Haupt-
ſache iſt, daß ich gar nicht weiß, woran ich bin. Mein Kamerad
iſt auch verſchwunden. Aber jetzt erfahren wir doch etwas
unterbrach ſeine Durchlaucht ſich plötzlich und rief einen ſich
langſam nähernden Offizier heran: „Leutnant, Leutnant,
hierherl“
Beſtaubt, vor Schweiß triefend, mit offenem Hemd kam

dieſer ſtark hinkend näher, indem er ſich auf ſeine Säbelſcheide
ſtützte. Die Augenlider waren geſchwollen, das ganze Geſicht
verzerrt von Schmerz und Wut. Er bewegte ruckweiſe ſeinen
Kopf und ſprach mit vertrockneten Lippen vor ſich hin. Mit
einem Ausruf des Schmerzes ſetzte er ſich dann auf die Stufen
des Bahnſteigs, die ein wenig von den Waggons beſchattet wur
den, und ſtreckte vorſichtig ſein Bein aus.

„Ah, Sie ſind verwundet fragte der Fürſt, indem
er ihm eine goldene Zigarettendoſe hinhielt. Der Offizier
ſchwieg und ſchien den Fürſten gar nicht zu bemerken.

„Er ſcheint taub geworden zu ſein,“ meinte der Fürſt und
wiederholte lauter ſeine Frage.

„Wozu dieſe dumme Frage,“ antwortete wütend der Leut-
nant. „Welcher Offizier verläßt ſeine Truppen, wenn er nicht
verwundet iſt? Und der fragt nochl“

„Ach regen Sie ſich bitte nur nicht auf! Sie brauchen Ruhe.
Erzählen Sie uns, wie unſere Leute ſich halten.

„Unſere?“ Der Verwundete lächelte höhniſch. „Unſere
Leute tun ihre h und fallen viele, viele ſind heute
gefallen. Ja. Aber Jhre Leute

Der Verwundete erſtickte ſchier vor Zorn und Aufregung
pg fuhr nach einer Pauſe, indem die Worte ſich überſtürzten,
ort:
„Sie müſſen nur verſtehen. Wie ſoll man das nur

nennen. Mit Mühe und Not e ich die Station erreicht.
Gott ſei Dank traf ich einen Chineſen, der half mir, mich
weiterzuſchleppen. Der Fuß verſagte mir, aber die Wunde
iſt eine Kleinigkeit, nur der Knochen tut entſetzlich weh. Jch
wollte einen Moment mich im Schatten ausruhen. ,ſehe
einen Eiſenbahnzug ſtehen; da werde ich wohl mich hinlegen
könnewh! Ich komme gerade an einen Gepäckwagen, gucke
hinein und ſehe eine Figur in weißer Schürge, auf dem
Kopf eine Kochmütze. Was iſt das für ein Teufell
kann nicht verſtehen, woher er kommt. Und der Kerl ſagt
mir ganz ſtreng, hierher darf man nichtl! Ich glaubte meinen
Ohren nicht zu trauenl Wieſo nicht ein verwundeter
Offizier darf nicht in einen Gepäckwagen hinein, um mich
dort hinzulegen? „Auf keinen Fall,“ ſagt er, „dieſer Zug ge
hört Seiner Exzellenz, dem Korpskommandenur.Seine Exzellenz ſelbſt haben verboten. Zwei haben wir bereits

hinausgeſetzt. Der General war ſehr ärgerlich über die
Störung!“ Sie müſſen nur verſtehen: Hinausgeſetzt!
Verwundete werden hinausgeſetzt, das iſt ſo unglaublich, ſo un
erhört, man verliert direkt den Verſtand! n einem der
Wagen iſt eine Kuh der General muß friſche Milch haben.
Küche, Koch in Mütze, Frau Gemahlin, Stub en, Kuh
und Verwundete werden t. So etwas! Ringsheru
ſchlachtet man die Leute, ganze Reihen fallen, alle ſind kopflos,
nicht die h Ordnung, keine Reſerven keine Artillerie
und hier Beefſteaks eine Kuh, eine ganze Verſammlung von
Offizieren, die untätig, zwecklos herumſiten! Mein Gott,
was geſchieht denn hier? Alles, was wir geſtern erobert haben,
müſſen wir heute wieder räumen! Unſer Bataillonschef iſt tot

in der erſten Kompagnie iſt der Hauptmann ſchwer ver-
wundet, der Oberleutnant tot, von der ganzen Kompagnie ſind
vielleicht 80 Mann geblieben! Beim Rückzug haben ſie viermal
Kehrt r und mit dem Gewehrkolben gearbeitet. Ja.
und als die Anhöhe aufgegeben war, da erſt kam Erſatz!“

Schluß folgt.)

Kleines Feuilleton.
Ueberraſchende Seeſiege.

Es iſt nicht nur intereſſant, ſondern hat auch eine
praktiſche Bedeutung, wenn darauf hingewieſen wird, daß die
Herrſchaft zur See wiederholt durch einen Krieg dem
glücklichen Beſitzer verloren gegangen iſt. es ſt ſogar
vorgekommen daß eine Nation, deren eigentliches Element das
Meer Generationen hindurch geweſen war, obendrein trotz
an i hier Ueberlegenheit, einem Gegner unterlag, der bis

in zur See kaum irgendwelche Bedeutung gehabt hatte.
Berühmt iſt in dieſer Hinſicht die i Salamis im
Jahre 480 v. Chr. 310 griechiſche Schiffe errangen hier über
etwa 500 feindliche einen glänzenden Sieg. Und doch wurde der
Kern der Perſerflotte von dem Kontingent der Phönigzier, der
Engländer des Altertums, gebildet. mmerhin waren die
Griechen ſeit langem ſeekundig. Und namentlich die Athener
hatten ſich auf Veranlaſſung ihres großen Staatsmannes The
miſtokles zielbewußt ſeit Jahren auf den Seekrieg vorbereitet.Noch viel günſtiger aber als hier für die Perſer lagen die

Dinge für die Karthager im erſten Puniſchen Kriege (264—-241).
Seit geraumer dgtt die Erben der phöniziſchen ger haf,
auf dem Meere für unbeſiegbar geltend, unterlagen ſie gleich-
wohl ſofort in der erſten Seeſchlacht, die die Römer, Land
ratten von Haus aus und bis an das Ende ihrer Geſchichte

und im Seekriege völlig unerprobt, gegen ſie wagten. Und nun
die neuere Geſchichtel Jm 16. Jahrhundert ehe dte Spa-
nien das Meer. Jm Vertrauen auf dieſe Tatſa ſandte
Philipp II. ſeine gewaltige Armada gegen England. Aber
die „unüberwindliche Flotte“ wurde faſt er vernichtet, nicht
etwa durch Stürme, ſondern in neuntägigen Kämpfen von der
geſchickt geleiteten feindlichen Flotte. Die Erben der ſpaniſchen
Herrſchaft wurden indes zunächſt die Holländer. Doch die
ruhmbedeckten Seehelden Tromp und de Ruhter unterlagen
16053 in einer dreitägigen Seeſchlacht dem engliſchen Adneiral
Blake. Und nun begann Englands Aufſchwung, begünſtigt
durch die faſt ununterbrochenen Kriege der Kontinental-
mächte untereinander. Kriege, die zum Teil von England
ſelbſt in pfiffiger Weiſe angeſtiftet worden waren. Aber ver
en wir nicht. daß der letzte große Seeſieg der Engländer
chon recht weit zurückliegt! Er wurde bei Trafalgar er-
runoen. Und das war im Jahre 1805, n



Allerlei.
Der neue Papſt.

Rom, 3. September. Der zum
s g lte della Chieſa war bisher

iſchof von Bologna. Er hat den Namen
Benedikt XV. angenommen.

Die Papſtwahl iſt diesmal mit einer Schnelligkeit vollzogen
worden, die in der Geſchichte der römiſchen Kirche kaum ein Beiſpiel
hat. Ueberraſcht hat auch die Wahl della Chieſa's zum Papſte,
der unter den ausſichtsreichen Bewerbern überhaupt nicht genannt
worden war. Der neue Papſt della Chieſa, der den Namen
Benedikt XV. führen wird, gehört zu den jüngſten Mitgliedern des
Kardinalskollegiums; erſt beim letzten im Mai abgehaltenen Kon-
ſiſtorium wurde er zum Kardinal ernannt. Ueber ſeine kirchliche
Richtung erhält man einen gewiſſen Anhaltspunkt durch die
frühere Tätigkeit des neuen Papſtes als Unterſtaatsſekretär
unter dem früheren Staatsſekretär Kardinal Rampolla. Ob ſich
aber ſeine künftige Richtung in den Bahnen Rampollas bewegen
wird, das ſteht dahin. Bis zu einem gewiſſen Grade läßt die
Wahl des Namens, den ſich der neue Papſt beigelegt hat, nach
altem Herkommen einen Rückſchluß zu. Danach wäre die Reihe
der Päpſte mit dem Namen Pius vorläufig abgeſchloſſen. Der
Name des neuen Papſtes Benedikt knüpft an Benedikt XIV. an,
einen der ausgezeichnetſten Päpſte, der von 1740 bis 1758 die
römiſche Kirche leitete. Seine Amtsführung war, wie die B. V.
hervorhebt, durch Duldſamkeit auch den proteſtantiſchen Mächten
gegenüber gekennzeichnet.

Der neue Papſt iſt am 21. November 1854 in Genua geboren.
Unter Papſt Leo VIII. wurde er Subſtitut im Staatsſekretariat
in Rom und war die rechte Hand Rampollas. Am 16. Dezember
1907 wurde er Erzbiſchof von Bologna und im Mai 1914 im
letzten Konſiſtorium, das Pius X. hielt, zum Kardinal erwählt.
Der Papſt gilt, wie die Germania ſchreibt als ein „hervorragen-
der Diplomat und Gelehrter

Jeden Freitag
von 6 Uhr an

alla- Theater
Anfang s Vhr. soder „„Ein treuerGewonnene Herzen

Vaterländisehes Volksstück aus den Kriegsjahren
1870 71 in drei Akten von Hugo Müller. 2930

Ermässigte Preise. Tageskasse 10 und 4—6 Uhr.

Kranken-Verſicherungsverein d. Maurergewerls

und verwandter Verufsgenoſſen zu Halle a. d. 6. u. Umgegend.
Gegründet 1755.

Alle Krankmeldungen haben vom 6. September beim Kollegen
Alle Schrift

ſtücke und Beſchwerden ſind an Paul Hanke, Alte Leipziger
Gustav John, Bernhardyſtraße 65, zu erfolgen.

Chauſſee 4, zu richten.
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Eine Anerkennung der Sozialdemdkratke.
In einem eben im Verlage von Quelle u. Meyer in Leipzig

erſchienenen empfehlenswerten Büchlein des Berliner Univer
ſitätsprofeſſors Franz Müller über Arznei- und Genußmittel,
ihre Segnungen und Gefahren, ſteht auch eine ſehr klare Dar

ung über den Alkohol und ſeine gefährlichen Wirkungen.
dieſem Abſchnitte befindet ſich auch der politiſch wichtige

Satz: „Eine ſtarke Abnahme des Trinkbranntwein-Konſums
tritt in der Statiſtik jedoch deutlich erſt ſeit der Zeit des von
ſozialdemokratiſcher Seite angeregten Schnapsboykotts her

Letzte Nachrichten.
Aufruf an die Bevölkerung von Paris.

BVaris, 4. September. (Agence Havas.) Nach einer amt
lichen Mitteilung hat General Gallieni folgenden Auf
rufandas Heer unddie Bevölkerung von Paris
gerichtet: Die Mitglieder der Regierung der Republik haben
Paris verlaſſen, um der nationalen Verteidigung einen neuen
Antrieb zu geben. Jch habe den Auftrag erhalten, Paris
gegen den Eindringling zu verteidigen. Dieſen Auftrag
werde ich bis zum Ende erfüllen. (W. T. B.)

Keine Mißerfolge verſchwiegen!
Berlin, 4. September. (W. T. B.) Die Voſſ. Ztg. erfährt

aus dem Großen Hauptquartier: Die ununterbrochen einander
folgenden Siegesmeldungen, ohne daß man von Miß
erfolgen der Unſrigen hört, können beinahe ſtutzig
muchen und haben im Auslande ſchon Mißtrauen erweckt.
Demgegenüber wird vom Generalſtab die ausdrückliche Er-
klärung abgegeben, daß kein Mißerfolg der Deutſchen an
irgendeiner Stelle eingetreten iſt, der etwa ver-
ſchwiegen worden wäre.

Wegen vollständiger Aufoebe des Geschalftes.

Scheuertücher

an 595

kabatt,

Cinmach-Gläser
in allen Grössen vorrätig.

Scheuerhürsten 8 p r Tussen echt Porz.
8 r lentöpfe braun

Kiummern ger S er Kakfeekannen r. 45 r
Küchenmesrer 8 re Butterdosen en rorz 18 re

Verluſtzfffern werben ufcht angegeben
GSBerlin, 4. September. (W. T. B.) Auf die täglich zu
Hunderten einlaufenden Anfragen gibt die Heeresleitung
folgendes bekannt: Es iſt unmöglich, die durch die Schlag auf
Schlag folgenden Kämpfe auf beiden Seiten eintretenden Ver
luſte ſchon mit den Mitteilungen über den Ausgang der
Kämpfe einigermaßen zuverläſſig bekanntzugeben. Die Ver-
luſte des Feindes an Toten und Verwundeten überſteigen er
heblich die unſrigen.

Die öſterreichiſchen Motorbatterien.

SBerlin, 4. September. (W. T. B.) Die Voſſ. Ztg. ſchreibt:
Die öſterreichiſchen Motorbatterien, die ſich ſo gut bewährten,
ſind 3055 ZentimeterBatterien. Jede Batterie beſteht aus zwei
Geſchützen. Sie wird durch Kraftwagen befördert.

Wann hat Frankreich mobil gemacht?
Straßburg (Elſ.), 4. September. (W. T. B.) Ein katho-
liſcher Pfarrer in den Vogeſen, von dem der Elſäſ ſer be-
ſonders hervorhebt, daß er durchaus nicht im Verdacht ſtehe,

für franzöſiſches Weſen keine Sympathien zu haben teilt im
genannten Blatte mit, die Franzoſen hätten ſchon vor
unſerer Mobilmachung auf den Vogeſenkämmen
Schanz arbeiten vorgenommen, und zwar da und
dort auf deutſchem Gebiet und Anwendung von Beton-
arbeiten. Wenn ſein Bericht, ſo fügt der Elſäſſer hinzu, den
Tatſachen entſpricht. kann die Behauptung, die Frangoſen
hätten den Krieg nicht gewünſcht, vielleicht auf die breiten
Maſſen, aber auf keinen Fall auf die leitenden Kreiſe An-
wendung finden.

Von den Franzoſen mitgenommen wurden dem Elſäſſer zu-
folge der Strafanſtaltsinſpektor Brockhaus in Enſisheim und
Kreishauptinſpektor Troßberg in Altkirch. Ueber ihr Ver-
bleiben iſt bis heute noch nichts bekannt geworden.

T
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